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Für verspätet aufgegeben: Jtiserate gelangt ein
höherer Zeilenpreis zur Berechnung.

 

· Bot-teuer Etat-thing

E clllk H
Anzeigenprelsi

Die etnlpalttge Millimeterzeile oder deren Raum
6 Rpfg., ReklamesAnzeigen 15 blpfg. bie Millimrtevt
höhe. {Rabatte ufm. nach Tarif. — Bot ahlungss

verng kommt jeglicher Rabatt in ortfarl.

Anzeigen werden bis spätestens Montag, Mitt-
woch unb Freitag vormittags 9 Uhr erbeten

größere einen Tag vorher. .
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— Der Reichskanzler dankt dem Winterhilfswerk.
Will giili ki Willi?

— Reichskanzler Adolf hitler sprach atn
Dienstag den Leitern des Winterhilfswerkes
seinen Dank für die geleistete Arbeit aus.

—- Der Reichsbankausweis zeigt einen wei-
teren Rückgang der Deckungsmittel.

—- Der englische Schatzkanzler gab im Unter-
haus einen großen Überschuß im haushaltsplan
bekannt.

Jm englischen Unterhaus wurde die
deutsche Antwort auf die Anfrage über den Wehr-
haushalt bekanntgegeben.

—-— Jn öfterreich fanden Entlassuugen ausden
Konzentrationslagern statt.

—- Die Karikaturen führender deutscher Per-
sönlichkeiten auf ber Prager Ausstellung sind
entfernt werden.

 

320 Millionen Mark aufgebracht
Dienstag mittag empfing der Reichsminister

für Volksaufklärung und Propaganda im großen
Festsaal des Ministeriuins für Volksaufklärung
und Propaganda die Gauamtsleiter der NSV
als die Gauführer des Winterhilfswerkes, die
unter Führung des Reichssführers des WHW,
Pg. hilgenfeldt, erschienen waren.

Reichsininister Dr. Goebbels er-
klärte, daß er vor dem Empfang durch den Führer
den Hauptträgern des Winterhilfswerkes« einige
Dankesworte im Namen der Partei und der
Regierung sagen wolle. Unser einziger Ehrgeiz
war, so sagte der Minister, im ersten Winter der
nationalfozialistischen Macht ein Symbol der
wiedererwachten Volksgemeinschaft aufzurichten.
Die Arbeit des Winterhilfswerkes hat Millionen
von Menschen in Deutschland das Leben wieder
lebenswert gemacht Wie vielen Miittern unb
Kindern, wie vielen Armen haben Sie geholfen.
Vor allem aber: Wie vielen ehemaligen Feinden
und Gegnern des Nationalsozialismiis habet Sie
das (Einfallstor zum Verständnis unserer Jdeen
geöffnet. Darüber hinaus haben Sie der Welt
ein diirchfchlagendes Beispiel na-
tionalfozialistifcher hilfsbereit-
schaft gegeben. Darüber hinaus haben Sie
für das nationalfozialistische Programm eine
wesentliche Arbeit geleistet. Der größte und
edelste Gedanke des Nationalsozialismus wurde
von Jhnen verwirklicht: Der National-
sozialismus der Tat. Jch weiß, wieviel
Arbeit hinter diesem hilfswerk steckt. Es ist ein
glücklicher Gedanke für mich, daß an dieser riesen-
haften Organisation ein Einschreiten bei irgend-
welchen Verfehlungen nur in ganz verjchwindend
seltenen Fällen nötig war. Dafür statte ich
meinen Dank vor allem dem Reichsleiter des
WHW, dem Amtsleiter des Amtes für Volks-
wohlfahrt, dem Pg. bilgenfelbt, ab. Aber mit
der hinter uns liegenden Leistung ist die Arbeit
noch nicht zu Ende.

Zunächst gilt es, das hilfswerk Mutter unb
kind durchzuführen. Dann werden wir im
September aufs neue an das Winterhilfs-
werk herangehen, das eine ständige Einrich-
tung sein und bleiben wird, auch wenn es

keine Erwerbslofen mehr gibt.

Atischließend verfammelten sich die Gauführer
des Wiiiterhilfswerkes im Arbeitszinimer des
Reichskanzlers.

Reichskanzler Adolf bitter

begrüßte die Erschienenen einzeln unb drückte
jedem die hand. hieran erklärte er, daß ohne
die Tätigkeit des großen Hilfswerkes niemals ein
solcher politischer unb wirtschaftlicher Erfolg hätte
erreicht werden können. Ohne dieses Werk wäre
der vergangene Winter nicht ohne Rückschläge
auf allen Gebieten zu überwinden gewesen. Der
Erfolg des Winterhilfswerkes, so sprach der Füh-
rer weiter, ist nicht nur im Jnland zu beobachten,
er ist auch im Ausland festzustellen. Es ist
schwer zu sagen, wie viele Tausende von Aus-
lünderii gerade durch dieses soziale hilfswerk von
dein Werk der Neuordnung in Deutschland un-
mittelbar überzeugt wurden. Sicher ist aber,
daß diejenigen Ausländer, die in Deutschland ge-  

wesen find, sich dem großen Eindruck, den das
Winterhilfswerk auf sie machen mußte, nicht ent-
ziehen konnten.

Ein großer Teil des Stimmungsumfchwungs
in der Welt ist auf bie Erfolge der national-
sozialistischen Revolution, insbesondere aber
auf das Winterhilfswerk zurückzuführen,
denn aus ihm wuchs die Erkenntnis von der
überragenden sozialen Bedeutung der natio-
nalsozialistischen Idee unseres Vaterlandes.

Jhre Arbeit, meine Parteigenossen und Partei-
genossinuen, ist jedoch noch nicht beendet. Ein ge-
Wisser Prozentsatz von Arbeitslosigkeit wird in
einem Volke von 65 Millionen immer bleiben.
Sie hatten auch vor dem Kriege eine Arbeits-
losigkeit von etwa 800 000 Mann. Wenn es uns
gelinge, die Zaihl der Arbeitslosen auf etwa eine
Million herunterzudrücken dann können wir das
Problem der Erwerbslosigkeit als gelöst betrach-
ten. Atti dieses Ziel ist zunächst unsere ganze
Arbeit rückhaltlos eingestellt. Man muß sich bei
der Fülle der Probleme auf die Lösung einer Auf-
gabe beschränken, weil man nicht alles auf einmal
machen kann.

Das breniietidste Problem, das zunächst gelöst
werden muß, ist die Arbeitslosigkeit.

Wenn auch die Lohnsätze noch nicht wesentlich er-
höht werd-en konnten- so muß doch bewiesen wer-
ben, daß etwas geschieht und das hat gezeigt daß
wir tun, was wir überhaupt nur können. Es lebt
die Usberzeugung in Deutschland, daß der Wille da
ist, alles für einen und einer für alle einzusetzen

Der Reichskanzler bat bann Dir. Goebbels, mit
feiner Energie und Kraft wie-der die Organisation
des Winterhilfswerks zu übernehmen und bat
gleichzeitig die Anwesenden, ihre Dienste wieder
zur Vertilgung zu stellen. Im vergangenen Win-
ter traten wir vor Aufgaben, für die es noch kein
Vorbild gab. Es mußten ganz neue Wege asesucht
werden und schon wurde Großes geleistetl Das
Ergebnis des nächsten Jahres wird noch besser
werden. Nach der Verminderunn der Zahl der
Arbeitslosen unb nach der allgem-einen Besserung
der Wirtschaftslage wird es uns gelingen, im
nächsten Iashr ein noch größeres Hilfswerk aufzu-
bauen. Sie, meine Parteigenossen und Genvisins
nen, die Sie im Dienste des Winterhilfswerks

stehen, müssen stets das soziale Gebäude der Partei
sein, das im Winterhilfswerk seinen immer neuen
lebendigen Ausdruck findet. Die schönsten Pro-
gramme nutzen nichts, wenn sie nicht durch Klein-
arbeit ergänzt werden. Man kann nicht nur in
die Zukunft blicken, man kann nicht nur an den
großen Problemen arbeiten. Auch die Sorge des
Tages muß berücksichtigt werden. Immer erneut
muß der Appell an die Nation und an das soziali-
stiiche Empfinden gerichtet werden.

.Da»s·WHW soll die Not beseitigen, die durch
offizielle Maßnahmen nicht beseitigt werden
kann. Es soll ferner dazu beitragen, das Volk
zum sozialistifchen Deuko zu erziehen. Man
soll nicht vom Opfer reden, wenn man das,
was man gibt, nicht auch selbst als Opfer

empfindet.

» Sie müssen klarstellen, daß es kein Opfer für
einen Millionär bedeutet wenn er 5 dlt spendet-
ein Opfer aber ist es, wenn ein Arbeiter bei eine-m
Monatslobn von 100 alt 50 Pfennige gibt. Wenn
wir dies-en Opfergedanken ins Volk tragen, dann
helfen wir beim Aufbau der neuen Gemeinschaft
Es kommst auf das sozialistifche Gemeinschaft-sae-
fuhl an. Im reichen Deutschland der Vorkriegs-
zeit ist es nicht möglich gewesen, ein ähnliches
Hilfswerk durchzuführen Das Deutschland por-
dem Kriege erzielte bei monatelanger intensivster
Propaganda nicht mehr als 7 Millionen „4! für
die Zeppelinspende, die eine Sache des ganzen
Volkes war.

Wir haben in einem einzigen Winter in deui
verariiiten Deutschland 320 Millionen all aus-
gebracht. Diese acwaltige Summe ist nicht
nur eine Tat an fich, sondern sie ist ein Be-
weis des Opfergedankens, der in unserem
Volk lebt. Sie bat ihre psvchologifchen Wir-
kungen im Inland und auf das Ausland nicht

verfehlt.

»So danke ich, damit schloß der Führer dem
Reichsniinister Ost-. Goebbels unb bem Leiter des
Winterhilfsiwerks Hilgenfeldt und Ihnen allen. bie
Sie hier erschienen sind. Ich bitte Sie. aber auch
all-en denen im Lande meinen Dank zu übermit-
teln, die ihre Arbeit dem WHW zur Verfüanna
gestellt haben, all den Hunderttausenden von
namenlosen Volks-genossen, all den unbekannten Soldaten der großen Hilfsarmee
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Großer Tag im Unterhaus.

Das englische Unterhaus hatte am Dienstag
einen großen Tag. Der Schatzkanzler neunte
Ehamberlain gab die hanshallszahlen für bas
Jahr 1933/34 betaant. Er konnte die Fest-
stellung machen, daß im Staatshaushalt ber
beträchtliche überschufz von 31148000
Pfund Sterling erzielt worden ist. Der effektive
überschusz ist sogar noch höher als der rechnerische.
Fee Schahkanzler bezifferte ihn auf 39 Millionen

und.

Zu Beginn feiner Rede wies der Schatzkanzler
auf den neuen Geist der hoffnuiig und des Ver-
trauens hin, der sich jetzt überall in England be-
merkbar mache. Zu warnen sei aber vor ber Ver-
suchung, aus dem bisher Erreichten allzu große
hoffnungen abzuleiten. Die erzielte wirtschaft-
liche Besserung beruhe zum großen Teil auf der
Belebung des Jnnenmarktes. Auf
dem Gebiete der Ausfuhr sei zwar ebenfalls eine
Bes erung zu verzeichnen, sie stehe aber noch weit
zurück. Der liberschuß von 31 Millionen Pfund
soll für die Schuldentilgung benutzt werden. Er
bildet dann einen beinahe vollständigen Ausgleich
des Betrages von 32 Millionen Pfund, den der
Schatzkanzler seinerzeit borgen mußte, um den
Fehlbetrag des vorangegangenen haushaltss
jahres zu decken. Jn der Frage der Kriegs-
schuldenpolitik wird trotz des Uberjchusses
keine Änderung eintreten.

Seit zehn Jahren, so erklärte Ehamberlain.
haben wir einen derartigen überschuß nicht
zii verzeichnen gehabt. Er ist groß genug,
um es zii rechtfertigen, wenn wir —- ivie es

Freudentaumel in London.

schon lange von uns erwartet wurde
damit beginnen, bie Lasten und Opfer der
vergangenen Jahre allmählich abzuhalten

l Demgemäß kündete der Schatzkanzler unter
allgemeiner Spannung an, daß die hälste sämt-
licher im Jahre 1931 vorgenommenen Ge-
haltskürzungen ab 1. Juli d. J. wie-
der aufgehoben wird. Diese Erleichterun-
gen kommen einer ganzen Reihe von Beamten-
kategorien zugute. Die Arbeitslosenunter-
stüßung wird ab 1. Juli d. J. wieder auf ihre
volle ursprüngliche höhe zurückgebracht. Die
Sensation hatte sich der Schatzkanzler in wohl-
berechneter Steigerung für ben Schluß feiner
Rede aufgespart: die herabsetzung der
Einkommensteuer Der Standardsatz für
die Einkommensteuer wird, wie Ehamberlain
mitteilte, um 6 Penee herabgesetzt Der Ein-
nahmeausfall, der dadurch entsteht, ist mit 20,5
Millionen Pfund in Ansatz gebracht.

Vom hause wurde die Rede mit begeistertem
Beifall aufgenommen. Nachdem einige konser-
vative Abgeordnete den Schatzkanzler beglück-
wünscht hatten, witrden die haushaltsentfchlies
ßungen ohne Abstimmung angenommen. Die
eigentliche Aussprache über den haushalt wurde
auf Mittwoch vertagt. Jn einer schriftlichen Mit-
teilung über den neuen haushalt wird noch ge-
sagt, daß die Aufhebung der Gehaltskürzungen
um 50 v. f). fich u- a.-auch auf die Minister und
die Unterhausabgeordneten erstrecken.

Die haushaltserklärung des Schatzkanzlers
hat in ganz England eine geradezu be- sg e ist e r t e S i im mit n g ausgelöst, insbeson-  

dere herrscht Jubel über die herabsetzung des
Einkommensteuersatzes von 5 Schilling auf«
4 Schilling 6 Penee je Pfund, bedeutet sie doch-
für viele Tausende von englischen Geschäftsleuten
eine jährliche Ersparnis von Tausenden von
Pfund, Vor der Effektenbörse in London kam es
zu großen Freudenkundgebungen.
Der Verkehr auf der Straße mußte eine Zeitlang
eingestellt werden. Die Aktien der Kraftwagen-
gesellschaften zogen innerhalb einer Stunde nach
der Mitteilung, daß die Kraftwagensteuer von
1 Pfund je PS auf 15 Schilling herabgesetzt wird,
teilweise um drei Schilling an. Auch die übrigen-
Aktien erlebten fast alle Kurssteigerungen. Die
Straßen waren belebt wie noch nie. Sämtliche
Gaftftätten in der Nähe der Börse waren über-
füllt.« Auf den Straßen hörte man vielfach hoch-
rufe auf den Schatzkanzler. s

0er {Reichsbanlausmeim
weiterer Rückgang der Deckungsmittel

Der Reichsbankausweis vom 1. April 1934
zeigt das Bild einer normalen Weiterentwickss
lung. Nachdem von der Gesamtbeanspruchung
zum ultima März von 533,8 Mill. RM. bereits
in der 1. Aprilwoche mehr als die Hälfte, näm-
lich 317,7 Mill. RM. zurückgeflossen waren, hat
sich die gesamte Kapitalanlage der Bank in Wech-
sel und Scheels, Lombards und Wertpapieren um
weitere 96,3 Mill. auf 3645,6 Mill. RM. ver-
mindert. Bemerkenswert ist der Rückgang der
deckungsfähigen Wertpapiere um 19,3 auf 339,2
Mill. RM., was auf den Verkauf von Steuergutå
scheinen zurückzuführen ist. Die Deckungsmittel
der Reichsbank haben eine Verminderung um
8.6 auf 232,1 Mill. RM. erfahren, unb zwar
gingen die Goldbeftände um 4,3 auf 226,4 mm.
um. unb bie Bestände an deckungsfähigen De—
vifen um 4,3 auf 5,7 man. RM. zurück. Der ge-
samte Zahlungsmittelumlauf betrug am 14.
April 5354 Mill. RM. gegen 5427 Mill. RM. am
7. April, 5285 Mill. RM. vor einem Monat
unb 5472 Mill. RM. vor einem Jahre. Die
täglich fälligen Verbindlichkeiten weisen mit 460,0
Mill. RM. einen Rückgang um 42,0 Mill. RM.
auf. Die Notendeckung betrug am 14. April 6,8
Prozent gegen 6,9 Prozent in der Vosrwoche

Dem treuen Freunde Deutschlands
Beileid des Reichspräsidenten zum Tode

Hemalettin Samt pafchas.

Anläßlich des Ablebens des tiirkischen Vot-
schafters Kemalettin Sami Pascha hat der Reichs-
präsident an ben Präsidenten der Türkei, Ghazi
Mustapha Kemal, folgendes Telegramm gerichtet:
»Tief erschüttert durch die soeben erhaltene Mit-
teilung, daß der Botschafter General Kemalettin
Saini Pascha entgegen bisher gehegter hoffnung
einer heimtückischen Krankheit erlegen ist, bitte
ich Eure Exzellenz, die Versicherung meiner auf-
richtigften Anteilnahme an dem für Jhr Vater-
land unersetzlichen Verlust entgegenzunehmen.
Der Dahingegangene. der sich in schwerer Zeit
in treuer Waffenbrüderschaft für das Wohl seines
Vaterlandes und Deutschlands eingesetzt hat, hat
während feiner Tätigkeit als Botschafter die be-
stehenden Freundschaftsbande unserer beiden
Länder nicht nur zu erhalten, sondern immer
fester zu gestalten sund enger zu knüpfen gewußt.
Dem treuen Freunde Deutschlands
werde ich stets ein dankbares Gedenken be-
rvahren.“ (

Der Anschlag Unter den Linden. _
Nachprüfung der Anssagen des Täters.

« Am Sonntag vormittag fanden unter person-
licher Leitung des Polizeipräsidenten von Le-
vetzow Wurfverfuche mit Handgranatenmodellien
aus deinHaiise Unter den Linden 76 statt. Die
Versuchegalten der {Grau-e, ob bie Angabe des in
Haft befindlichen Malers Erwin Schulze zutref-
fend sei. Zu diesen Versuchen waren diejenigen
Zeugen hinzugezogen worden, die am Tone der
Explosfion die Handgranate hatten herabfalleu
sehen. Die Beobachtungen über die Flugbahn der
Handgranate, die bei den Wurfversuchen gemacht
wurden, bestätigen die Darstellung des Täters.



Admiral Raeder 40 Jahre im Dienstf
Persönlicher Glückwunsch des Führers.

Anläßlich des Tages, an dem der Chef der
Marineleitung, Admiral Dr. h. c. Raeder auf
40 Dienstjahre zuriickblicken kann, erschien als
erster Reichskanzler Adolf Hitler, um Admiral
Raeder unter Uberreichung seines Bildes die
herzlichsten Gliickwünsche auszusprechen Im
Laufe des Vormittags überbrachten der Reichs-
rvehrminister sowie zahlreiche Vertreter der
Reichs- und Staatsbehörden Admiral Raeder
ihre Glückwünsche. Hieran schloß sich eine große
Zahl der Vertreter der Wehrmacht und der Be-
amtenschaft. Mittags überreichte der Oberbürger-
ineister von Kiel dem Chef der Marineleitung
den EhrenbiirgerbriefderStadtKiel
und übermittelte gleichzeitig die Glückwünsche
der Stadt, die sich mit Admiral Raeder aus der
Zeit, in der er als Chef der Marinestation der
Ostsee ein enges Band zwischen der Marine und
der Stadt Kiel knüpfte, besonders verbunden
tabu.

Die sranziisilihe Note an England
überreicht.

Rüstungsbefrhränlungen und Ausführungs-
garantien.

Der französische Außenminister Barthou
empfing am Dienstag nachmittag den englischen
Geschäftsträger und überreichte ihm die französi-
fche Antwort auf die letzte englische Note. Die
Pariser Blätter bestätigen im großen und ganzen
den aus der Ministerberatung gewonnenen Ein-
druck, sdsaß die Auffassung Biarthous über die
Opposition des »Klein-en Abrüstungsansschusses«,
der im Ministerrat durch Herrin und Tardieu zu
Wort gekommen ist, den Sieg davongetragen hat.
Während dieser Ausschuß, dem führende Militärs
angehörten, sich auf den Standpunkt stellte, daß
ein Abrüstungsabkommen ganz gleich welcher Art,
mit automatisch in Kraft tretenden
Sanktionen versehen wer-den müßte. hat-
wie die ,,Liberte« berichtet, der Minister Barthou
folgende Forderungen gestellt, die schließlich die
Zustimmung der Regierung fanden:

1. Rüstungsbeschränkungsabkommen auf
Grundlage des jetzigen Rüstiingsftandcs.i

2. Einfache Ausführungsgarantien zu diesem Ab-
kouinien, mit denen England grundsätzlich ein-
verstanden zu sein scheine.

Nach Ansicht Barthous müßten diese Garan-
tien die Möglichkeit scharfer Wirtschafts-
sanktionen vorsehen, falls ein Unterzeicklner
des Abkommens die übernommenen Verpflichtun-
gen iibertrete, Sanftionen, die sich bis zu einer
Wirtschaftsblockade erweitern könnten.

bine Fahrt bitter-i in den notwegischen
Gen-ältern

Nortvegischcr Lotse über den Kanzler.

Die Fahrt des Reichskanzlers durch die west-
norwegischen Fiorde an Bord des Pauzerschiffs
«Deutschland« kam der Osfentlichkesit von Oslo
völlig iiberraschend. Zeitungen brachten Die Nach-
richt unter großer Aufmachung mit Bildern des
Reichskanzlers und des Panzerkreuzers »Nation«

der

Dur lunculilte urteilen
Bekanntgabe der deutschen Antwort über den Wehrhaushalt.

Im englischen Unterhaus wiederholte am
Montag das konservative Mitglied Boothy seine
kürzliche Anfrage an den Staatssekretär des
Äußeren, ob er irgendeine weitere Information
über die Erhöhung der deutschen Manne-, Miti-
tär- und Luftfahrtvoranschläge geben könne und
ob die britische Regierung beabsichtige, irgend-
eine Aktion in dieser Angelegenheit zu unter-
nehmen. Simon bestätigte in seiner Antwort,
daß die deutsche Regierung auf die Nachfrage ge-
antwortet habe, die von dem britischen Botschafter
in Berlin an sie gerichtet worden sei. Es wurde
dann der größere Teil der deutschen Antwortnote
in Umlauf gesetzt· Der Inhalt der Veröffent-
lichung ist folgender:

Wie aus dem kürzlich veröffentlichten Reichs-
haushaltsplan für das haushaltsjahr 1934s35z
hervorgeht, ist der Haushalt für das
Heer auf 654,6 Mill. RM. festgesetzt worden-
was gegenüber Dem vorführigen Haushalt eine‘
Vermehrung von 172 Mill. RM. bedeutet Diese
Mehrausgaben sind erforderlich für die im Haus-
haltsjahr 1934/35 vorgesehenen

Vorbereitungen für die Umwandlung des «
Reichsheeres in eine Armee mit kurzer

Dienstzeit.

Die Aufnahme der Haushaltsniittel für
Zweck ergibt sich aus Dem Stande der Verhand-
lungen über die Abrüstungsfrage.

Die Ausgaben des Marinehaushalts
sind mit 236 Mill. RM angesetzt warben, was
gegenüber dem letzten Iahr eine Vermehrung von
etwa 50 Mill. RM. bedeutet. Diese Mehrans-
gaben sind durch

die ansteigenden Kosten für die systematische

 

diesen

l

besucht habe. »Tidens CIenn” veröffentlicht ein
Gespräch mit die-m norwegischen Lotsen Martin
Larlsen, der die »Teutschland« durch die Fiorde
geführt hat. Der Reichskanzler hab-e. so sagte der
Lotse, beinahe die ganze Zeit auf der Brücke ge-
stand-ein und sei von den Gebirgsformationen und
dem strahlenden Wetter begeistert gewesen. Er sei
auch an Bord heruimgegangsen und habe mit allen
gesprochen MatIIOsen und Offizieren und es sei
so, als ob es für Hitler keinen Rangunterschied

gebe. Er sei bei der ganzen Besatzung sehr beliebt
gewesen: aber er sei ja eben auch ein angenehmer
und gemütlich-er Mensch. Es lasse sich nicht leug-
neu, daß Hitler durch seine Bescheidenheit beson-
ders ausfalle.

Die Versailler Landtarte muß berichtigt
werben.

Eine Erklärung Mussolinis.
Empörung.

Iranzösifche

In einer Unterredung mit einem Vertreter
der ,,Newyork Times« über die Abrüstungsfrage
hatte der italienische Ministerpräsident Musso-
lini dieser Tage u. a. erklärt, jeder sei sich dar-
über im klaren, daß die Verfailler Landkarte
eines Tages durch einen Krieg oder auf eine beDa-uert. daß der Reichskanzler die Fiorde nicht

einige Wochen später, in der Zeit der Baumblüte,

Dur Herz in in Full
. l Roman eines jungen Menschen fs'

von Peter helnrich Keulers.
Copyright by Fredebeul & Koenen,

Verlag, Essen.- .
25)‘ tNachdruck verboten.)

Wie ein Pistoleiisschuß wirkte dieses Blatt in
ganz Neudorf und Umgebung. Die erst-e Folge
war, daß die Besatzung gegen den Lokal-anzeiger
vorging und behauptete, Die Artikel hätten zum
Widerstand gegen die Besatzung aufgerei-zt. Das
Blatt blieb für acht Tage verboten, Der verant-
wortliche Redakteur wurde vor Gericht gezogen
unD mit Drei Monaten Gefängnis bestraft. Als
Wilhelm von der Zeche nach hause kam und das
Blatt in der Küche auf dem Tisch vorfand, hatte
er mühe, Die arme Mutter zu beruhigen. Sie
fand sich in dem ganzen Wirrwarr nicht zurecht
und vermutete, ishr Wilhelm habe wieder etwas
angestellt. Ihre Unruhe steigerte sich, als es Wil-
helm nicht gelang, sein brennendes Interesse an
der Sache zu verbergen Frau Brseuer wachte
nun eifrig Darüber, daß ihr Jung-e sich ganz für
sich hielt, mit keiner Menschenseele über politische
Dinge sprach unD vor allem abends das Haus
nicht verließ. Wilhelm gab sich so heiter und un-
bekümmert wie er nur rannte.

Eines Tages aber stand ihm die Blässe einer
furchtbar-en (Erregung noch im Gesicht, als er das
Haus nach Feierabend betrat. Als die Mutter in
ihn Drang, erklärte er unwillig:

»Es ist weiter nichts. Jch habe den Staat,
Den Lump, getroffen.”

Tatsächlich war er in einem engen Stollen
unten im Revier mit ihm zusammengestoßen
Das erstemal, seitdem Wilhelm Das Feld ge=
räumt -hatte. Wie es kam?

Wilhelm marschiert-e dem Schacht zu, etwas
später als die anderen Kameraden, und darum
allein mit seiner Gruben-la.m-pe. An einer be-
bnbers schmalen Stelle stößt er auf einen Mann,
der eine Kiste auf seinen Schultern schleppt.
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anbere Weise berichti t werben müsse. Warum-
so lautete die rhetorifche Frage des italienischen  
Brillengläser werfen den Widerschein von Wil-
helms Lampe zurück. Sollte das nicht Franik
fein? durchzuckt es Wilhelm. Noch ist er ratlos,
ob er grüßen oder sich viorbeiidrücken soll. Da
bleibt der Mann stehen und bittet, keuchend vor
Anstrengung, ihm die Kiste einen Augenblick von
der Schulter zu heben. Wilhelm erkennt sofort
die Stimme: Frankl Dieser weiß offenbar nicht,
wer vor ihm steht. Wilhelm befreit ihn von der
Last, läßt ihn sich erst den Schweiß mit Dem
Ärmel a-btrocknen, leuchtet ihm dann ins Gesicht
und tritt ganz nah vor ihn hin. Frank will sich
be-dan-ken, da erstarrt sein Gesicht zu einem großen
Fragezeichen

,,Duuu?«
»Und Duu-u?« fährt Wilhelm ihn an.
»Ich denke, Du . . .", ftottsert Frank.
»Was Du denkst, weiß ich . . . Du Schu-ftl«

Der andere will aufmucken. Da packt Wilhelm
sein-e Lampe in der Rechten, legt seine Linke wie
eine grimmig-e Pranke auf Franks Schulter, daß
er hin und her geschüttelt wird wie ein Schul-
iunige, und zischt ihm ins Gesicht-

,,Wenn ich jetzt bürft’, wie ich möchte, würde
ich Dir mit dieser Lampe in Deinen Schädel hin-
einleuchten. Vielleicht ginge dann einigen da oben
auch ein Licht auf.“

Frank weicht gegen die Stollenswand zurück,
stumm und wie gelähmt. Als Wilhelm ihn los-
läßt, gleitet "er auf feine Kiste nieder, als ver-
gingen ihm Die Sinne. Wilhelm wendet sich zum
(Sehen, Damit ihn die Wut nicht ·überman·ne.

Das Bild vom Anblick des erbärmlichen
Schurken verfolgte ihn den ganzen Tag. Hatte
er richtig gehandelt Hätte er nicht mit ihm ab-
rechnen sollen, bevor der Feigling die Möglichkeit
zur Rache bekam? Es war klar, daß Frank diese
Demütigunsgi nicht unvergolten hinnalhm s
würde er unternehmen, jetzt, da die Massen nicht
mehr hinter ihm standen wie Damals, als Wil-
helm unterlegen war?

Sollte es eine Fügsung fein, daß niemand
Zeuge dieses grimmig-en Augenblicks gewesen
war? Es gibt ja Augenblicke in jedes Menschen
Leben. da unser Geschick aus des Messers Schneide   

fErhöhung durch die

Erneuerung des längst überallerlen Schiffs-
materials

begründet, dessen Ersatz teilweise schon aus
Gründen der Sicherheit der Besatzung nicht noch
länger hinausgeschoben werden kann.

Der Haushalt des Luftfahrt-
ministe riu ms kann nicht als Rüstungshaus-
halt angesehen werden. Er besteht aus einem
Luftfahrthaushalt und einem Luftschutzhaushalt.
Die für die Luftfahrt vorgesehenen Ausgaben be-
tragen 160 Millionen RM» während in dem
Haushalt des letzten Iahres für
etwa 77 Mill. RM. vorgesehen waren. Die Er-
höhung findet ihre Begründung in dem

Ersatz des veralteten Flugzengmaterials

der deutschen privaten Luftverkehrsgesellschaft
(Lufthanfa), die, wie in anderen Ländern, staat-
lich subventioniert ist, wobei es sich hauptsächlich
um den Ersatz der einmotorigen durch zwei- bis
dreimotorige Flugzeuge handelt; ferner darin,
daß bei der Lufthansa zur Besserung der Ber-
kehrsbedingungen der Streckenflug auch im
Winter durchgeführt und der Nachtverkehr er-
heblich erweitert werden soll. Außerdem ist die

Förderung des überseelnftoerkehrs

und der wissenschaftlichen Forschung auf dem
Luftfahrtgebiet veranlaßt. Die Ausgaben für
Lu ftschutz belaufen sich auf 50 Mill. RM. In
den Haushalt des letzten Iahres waren für diesen
Zweck nur 1,3 Mill. RM. vorgesehen, weil
damals die Organisation des Luftschutzes sich erst
im Anfangsstadium befand. Die neu aufgebaute
Organisation hat den Schutz der Zivilbevölkerung
gegen Luftangriffe zur Ausgabe.

Regierungschefs, soll die Revision nicht lieber
»aufJ eine andere Weise« vorgenommen werben?

iefe Äußerung Mussolinis findet in Frank-
reich natürlich eine ungünstige Aufnahme. Der
»Petit Parisien« lehnt eine Vertragsrevision als

diesen Zweck s

 undurchführbar ab; Denn ein solcher Versuch
würde das Mißtrauen nur erhöhen. Weshalb
kommt Mussolini, so fragt der »Petit Parisien«
immer wieder auf Dinge zurück, die die Befrie-
dung (Europas, für Die er zu arbeiten vorgibt,
schwieriger gestalten müssen? Der «Figaro«
nennt die Grenzrevisionsideen Mussolinis außer-
ordentlich gefährlich. Eine Besserung der fran-
zösischsitalienischen Beziehungen könne nur er-
wartet werben, wenn man »von den Freunden
und Verbündeten Frankreichs« nicht Opfer ver-
lange, die mit ihren lebenswichtigen Interessen
und ihrer Würde (!) als fouveräne Staaten un-
vereinbar seien.

Amt tiir Nechtsbetreuuna gegründet
Auflösung des Verbandes kommunaler Rechts-

auskunftsstellen.

In Hamburg fand am Sonntag die Gründung
des Amtes für Reelxtsbetreuung des deutschen
Volkes statt. Der Reichsleiter der Rechtsabteiluna
der Reichsleitung der NSTAP Reichsinstizkoms
missar ‚Dir. Frank, ernannte bei dieser Gelegenheit
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 zum Leiter dieses Amtes den Vg. Dr, Ra,eke,

Reichsfachgruppenleiter der Fachgruppe Rechts-
anwälte im Bund Nationaslsozialistischer Deutscher
Juristen. «Die Gründung dieses Amtes bedeutet
nicht die Übernahme der bisherigen Rechtsans-
kunfts- unD Rechtsberatungsstellen durch die
NSTAP, sondern stellt vielmehr einen völlig
neu-en schöpferischen Akt in der Rechtsreform durch
die Rechts-a-bteilung Reichsleitung der NSDAP
dar. Der Verband der komsmunalen Rechtsans-
knnftsstellen wurde bei dieser Gelegenheit deshalb
aufgelöst. reisen

(bitter Erfolg des Vollstaaes der
Inneren Mission.

Der Volkstag der Inneren Mission, der am Sonn-
tag im ganzen Reich veranstaltet wurde, hat in allen
Bevölkerungskreisen eine freundliche Aufnahme gesun-
Den. In dem großen Heer der Sammler fah man
auch zahlreiche Pfarrer, die ebenso wie die Diakonissen
überall ausgezeichnete Sammelergebnisse erzielten. Der
vorhandene Bestand an Plaketten reichte nicht aus, so
daß Blumen als Abzeichen für die Spender gegeben
werden mußten. In Berlin sah man die leitenden
Persönlichkeiten der Inneren Mission mit ihren Sam-
melbüchsen an den verkehrsreichsten Stellen der Stadt.
Wie bei anderen Sammlungen, so haben sich auch
diesmal die Gemeinden des Berliner Nordens und
Ostens besonders opferwillig gezeigt. Ein Gesamt-
ergebnis der Straßensammlung liegt noch nicht vor,
jedoch lassen die Teilergebnisse erkennen, daß der Volks-
tag über Erwarten gut eingeschlagen hat. Die Stra-
ßensammlungen werden in dieser Woche durch Haus-
sanimlungen fortgesetzt.

Die Praaer Karikaturen entfernt.
Auch Osterreich protestiert.

Laut Mitteilung des tschechoslotvakischen
Sllnßenminifter-iums an den Prager deutschen Ge-
sandten sind die beanstandeten Karikaturen aus
der Pragser Ausstellung Dienstag früh entfernt
warben. Auch der österreichische Gesandte in Praig
hat wegen sieben Bildern. die Osterreich betreffen,
Vorstellungen erhoben. Es handelt sich durchweg
um Bilder, die entweder bereits in dem Prager
»Simplicus« und in der kommunistischen « JZ«
veröffentlicht worden waren und derenthalben der
österreichische Gesandte bereits wiederholt im
slBrtager Außenministeriusm Vorstellungen erhoben
)a.. «

Trohli ausgewiesen
Der französische Ministerrat hat beschlossen,

die Aufenthaltsgenehmigung für Leo Trotzki, die
der damalige Innenminister Chautemps bewilligt
hatte, rückgängig zu machen, da Trotzki die Neu-
tralitätsverpflichtuiig nicht erfüllt habe. Trotzki
soll ersucht werben, feine Koffer zu packen. Man
spricht davon, ihn über die Grenze abzuschieben.
Trotzki soll versucht haben, die Kommunisten, die
sich von Moskau losgesagt haben, zu einer Art
vierter Internationale zusammenzuschmieden.
Offenbar befindet er sich noch in Barbizon, die
Meldung von seiner Abreise mit unbekanntem
Ziel scheint nicht zu stimmen.

Der Rücktritt des spanischen Justizminifters
angenommen. Der Präsident der spanischen
Republik hat das Riicktrittsgesuch des Justiz-
ministers Alvarez Valdes angenommen und den
Unterrichtsminister Ladariaga mit der vertre-
tungsweisen Übernahme des Justizministeriums
beauftragt. über Die ganze Provinz Balencia
wurde der Alarmzustand verhängt.

Ü

fteht. Ein winziger Umstand kann über Tod und « rat nicht gelinge, die Schulbigen innerhalb Drei
Leben, über Glück oder Unglück entscheiden Tagen namhaft zu machen, sehe sich die Direktion

Der einzige Mensch- mit dem Wilhelm vonzzu stangsmaßnahinen gezwungen

i
diesem Zusammentreffen mit Frank sprach, war
seine Mutter. Niemand anders erfuhr, daß er

In ganz Neuidorf und in der Kolonie be-
gann ein Forschen und Raten, ein Berdächtigen

die schwere Kiste von Franks Schultern gehoben, ! »und Wüthlen Das durch ein furchtbares Ereignis
daß er ihn hätte erwürgen können, ahne daß in g jah unterbrochen wurde.
den nächsten vieruindgwanzig Stunden ein Hahn;
danach gekräht hätte. So konnte Franik sipiäters
vor Gericht den Spieß umdrehen unD beihaup-ten,f

10. Kapitel.

Wenn Die Natur denken und spreche-n könnti

Wilhelm sei ihm mit einer Kiste Sprengstoff im
Stollen begegnet, Wilhelm habe ihm. Frank,
gedroht

Alles das sah Wilhelm Breuer freilich nicht
voraus.
nächsten Wochen. Frank begegnete ihm dann
und wann, auch Grasbowski unD einige ihrer Gesf
nossen; aber niemand machte einen Ver-such, ihm
Die Arbeit auf der Zeche zu verleihen

Der Lokal-anze-i-ger erschien wie-der und führte
ein-e ziemlich zahm-e Sprache. Aber das Ge-
tuschel unter den Leuten wurde immer lauter.
Man wußte, daß die Separatisten bereits nächt-
liche Zusammenküsnfte auf Der Berge-halbe ab-
hielten. Bald machte man keine-n hohl mehr
Daraus, sich zu ihn-en zu bekennen. Der Tag, an-
dem auch in Neudorf die rsheinische Republik saus-
gerufen wenden sollte, schien nicht mehr fern.

Wer hinter der Beweung stand, war offenes
Geheimnis: Frank. Er würde die große Rede
halten, er würde vielleicht den Bürgermeister
stürzen. Natürlich würden die Belgier ihm nichts
in Den Weg legen. Freudenfeuer würd-en vom
Rande der Berigehalde ins Land hineinleuchten,
eine ganzneue Zeit würde sheraufdämmern

In diesen Tagen, da alles nur von der neuen
Republik sprach, geschah etwas Unerwartetes.
Die Zechenverwaltung verbot die Versammlun-
gen auf Der Bergehalde. Zugleich aber wurde
bekannt, daß große Mengen Sprengstoff gestohlen
worden seien. Dies-e Nachricht brachte zunächst der
Lokalanzseigen Zwei Tage darauf stand auf
-knallr-otem Papier eine lange Erklärung der
Zechendirektion in Der Halle am Schwarzen
Brett. Es sei festgestellt, daß Der Spkmgstost
diebstahl nur von Mitgliedern der Beleg-schnit-
ausgeführt warben i-ei. Wenn es Dem Betriebs-

Unheimlich war ihm nur Die Ruhe dler« «
sinnt großen Augen aus den Gärten auf die

- müßte man sie oft der heuchelei ‚reihen. Lachen-l
ilaßt sie den herrlichen Sommertag herausziehen
swolbt den Himmel azurblau über Die schöne (Erbe,
slegt Den Wiesen ein glißerndes Perlengeschmieide
an, laßt die Rosen duften und die Sonnenblumen

Straße schauen; sie erfüllt die Brust der Sterb-
lichen mit einer Lebensfreude, daß sie schier
meinen, »der hismmel habe sich auf Die Erde ge-
fesnkt -— und ehe es Abend wind, hat ein Orkan
alles zerstampft, ist ein Unwetter über Die Land-
schast schnaiuibend Dahinge-fahren, hat der Blitz
stolze Anwessen eingeäscherh hat irgendein Ele-
ment am Gebild aus Menschenhand blindiwiütig
mit Riesen-fünften gerüjtselt. Jammer uuD Elend
lbleibenl zurück unD blutig=rot färbt sich der Abend-

l imme.

So lacht-e Der taufrische Morgen, als Die Berg-
werker von Neudon und aus Der Kolonie zur
Zeche kam-en an jenem Tag-e, der Die arauenvolle,
von versbrecherischer Hand iangestsilftetie Kiatris _
strophe in feinem dunklen Schoße barg.

Auf allen Straße-n und Wegen zum Ziechens
tor ein hurtiges Gehen und Kommen. Die Kreis-
bahn arbeitest-e sich mühsam pulstend und unter
Glockengebimmel heran. Leut-e aus den um-
liegenden Bauernschaften entstiegen ihr nnd
eilt-en, um zuerst am Miarkenischalter zu fein. Die
Dorfbewoihner setzt-en sich» in Trapp, als Die
Sirene grahlenb Den Schichtbeginn ankündigte
Auf allen Gesichtern stand die gute Laune und
die Aussicht, nachmittags bei Der Ausfahrt aus
Dem Schacht nach einige Stunden daheim im hausgärtchen pflanzen und ernten zu können.

Gortseßung folgt.)



gesittet und Urania-letter
Zobten am Berge, 18. April 1934.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wirb strafrechtlich verfolgt.

- —- NSDAP., Ortsgruppe Zobten. Am
-20. d. Mis» dem Geburtstag des Führers,
findet um 20 Uhr in Zobten, auf dem Ring
eine Kundgebung statt. Die Parole für diesen
Tag heißt: »Arbeit schaffen ist nationale
Pflichtt« Jni Jahre 1934, besonders auch
dem letzten alten Pg» Arbeit und Brot. An
diesem Tage soll ab früh 7 Uhr Flaggen-
schniuck angelegt werden. Kein Haus ohne
Hakenkreuzfahne. Wie im ganzen Deutschen
Reich, wird auch an diesem Tage in Zobten
ein Festabzeicheii für den 1. Mai, den Feier-
tag der nationalen Arbeit, verkauft werden.
An dem Plaketteiwerkauf werden sich alle
politischen Leiter unb Pg. persönlich beteiligen.
Der Gesainterlös der Abzeichen wird von der
Reichspropagaiidaleitiiiig im SinnederArbeitss
beschaffung verwandt und außerdem dem
Führer eine Stimme für die Opfer der Arbeit,
deren Betreuiing er zu seiner und damit auch
zu unserer vornehmsten Aufgabe gemacht hat,
zur Verfügung gestellt. Die Bürgerschaft von
Zobten wird gebeten, recht zahlreich zu flaggen,
ebenso muß ein jeder ein Feftabzeichen erwerben,
ba dieser Tag im Zeichen der Arbeitsschlacht
1934 steht und damit im würdigsten Rahmen
dem Führer der Dank abgestattet werden soll.
Jn den Mittagsstunden von 11——13 Uhr
findet am Ring ein Platzkonzert der SA-
Kapelle statt. Zu der Kundgebung um 20 Uhr
werden hiermit sämtliche örtlichen Vereine-
Verbände, Jnniingeii, Schulen und die gesamte
Bürgerschaft aufgernfen und bitten wir alle
Vereine, Verbände und Schulen, recht zahl-
reich uiii 19,30 Uhr mit Fahnen auf dem
Ringe zu erscheinen. sBropaganbawart,
Pg. Jllner, wird den Vereinen, Verbänden
und Jnnnngen die Plätze zuweisen bezw. bie
Aufstellung leiten. Für die Parteigenossen
sowie SA.-Kameraden und alle »Unter-
gliederungen der Partei und SA. ist »die Teil-
nahnie selbstverständlich eine Ehrenpflicht Die
Aiisprache bei der Kundgebuiig ivird Orts-
griippenleiter, Pg. Schiippiiis, halten.

— Gartenbau- und Bienenzuchtverein
Bobten. Am vorigen Sonntag hielt der genannte
Verein im Gasthof ,,Zur Stadt Breslau«
eine Versammlung ab, die in Aitbetracht der
dargeboteiieii Vorträge hätte einen zahlreicheren
Besuch aufweisen müssen. Herr Lehrer i. R.
Ossig sprach über ,,Maßnahmen des Jmkers
zur Verbesserung der sBienenweibe”. Einleitetid
verbreitete sich der Redner über die verschiedenen
Grundlagen und Methoden der Jmkerei in
Deutschland, Nord ‑ unb Südamerika, Rußland,
den Mittelmeerländern und Deutsch-Ostafrika,
wenn auch nur iti allgemeineren Uairisseii.
Auf das eigetitliche Thema übergehend, sprach
der Vortragende über die Bieiienweide im
alten Deutschland und ihre allmählich fort-
schreitende Verschlechterung durch die Fort-
schritte des Ackerbaues und der Waldkultur,
die einen großen Teil der hoiiigeiiden Gewächse
in Flur und Wald unterdrückte. Der Jmker
muß sich daher heute bemühen, bie Bienen-
weide in seiner Gegend zu verbessern. Das
geschieht durch Anbau honigeiider Gewächse,
die natürlich auch dem Landwirt nützlich sein
müssen, weil er sie sonst ablehnen würde.
So empfahl er den Anbau von Weißktee,
Schwedenklee, Bastardklee, Esparsette, Sena-
della, Phazetia, Raps u. a. Ferner empsahl
er die Anpflauzung der Winterlinde (nicht
der großblättrigen Linde), des Bergs unb
Spitzahorns, der Kastante, der Salweide,
Küblerweide, Akazie, der Brom- und Himbeere.
Zu vermehren sei auch der Bestand an Obst-
bäumen, die im Frühjahre eine Haupttracht
abgeben. Der sehr gründllche Vortrag wurde
mit großem Beifall aufgenommen. Als
zweiter Redner sprach Herr Sappelt sen.
über den »Honig als Kraftquelle für das
Herz«. Ausgeheiid von einer Beschreibung
des Herzens und seiner ungeheuren Blut-
traiisportleistung wies er nach, welche Nähr-
stoffe das Herz am meisten benötigt, um
solche gewaltige Arbeit zu leisten. Zu diesen
Stoffen gehöre auch der Honig, da er nicht
erst vom Magen verdaut zu werden braucht,
sondern unmittelbar ins Blut übergesührt
wird und auf den Herzmuskel eine besonders
kräftig anregende Wirkung« ausübe. Auch
dieser Vortrag erntete reichen Beifall. Nach
Erledigung verschiedener geschäftlicher An-
gelegenheiten teilte der Vereinssührer noch
mit, daß am 27. Mai der Vertreter des
schlesischen Bauernsiihrers in Zobten einen
Vortrag über die Neuorganisation des
gesamten Gartenbauwesens halten werde,
zu dem nicht nur die Vereinsmitglieder,
sondern sämtliche Gartenbefitzer von Zobten
und Umgegend dringend eingeladen sind.

—- Hauptversammluiig des Gültig-(Sohlen-
ocbirgsdvereins. Um dieses uns Zobtenern aller-
dings nicht fremde Kennwort zu begründen, sei vor-

erst bemerkt, daß auf Antrag des Kulturwarts von
Zobten, Herrn Lehrer Friebe, unser Gebirgsverein
endlich den ihm zukommenden Namen »Silingverein«
erhalten hat. Um dem Verein zu diesem Namen zu
verhelfen, begründete der Führer des Vereins, prakt-
Arzt Hanke, in längerer Rede die Berechtigung des
Antrages. Erinnert sei an dieser Stelle auch an die
sowohl im Zobtener Anzeiger wie in anderen
schlesischeii Zeitungen veröffeiitlichteii Aufsätze des
Pressewarts des Silingvereins, Herrn Schulrats
Kobel, die damals heftigen Widerstand hervorrieer-
ihren Zweck aber doch nicht verfehlten, indem sie die
Einwohnerschaft unseres schönen Bergstädtcheiis und
weitere Kreise an die Bezeichnung »Siling" für
„Bohlen“ gewöhnten unb auch die völlige Namens-
äiideruiig vorbereiteten. Auch im Silingvereiii
meldeten sich noch Gegner dieser Unibetieiinung.
Diesiiial aber blieben sie in der Minderheit. Zu
Beginn der Sitzung, die Sonnabend, den 14. d. Mts.
erfolgte, begrüßte der Führer des Vereins die
Erschieneneii, namentlich die beiden Vertreter des
Breslauer Zweigvereins, die Herren Dehniel unb
Püschel. Herr Dehmel sprach sodann über die Mög-
tichkeiteii der Werbelätigkeit. Leider bedenken viele
Silingbesucher nicht, wieviel Opfer von seiten des
Führers und des Führerrates gebracht werden
müssen, um ihnen den Besuch des Silings so ange-
nehm uiid bequem wie möglich zu gestalten. Sie
scheuen den geringen Jahresbeitrag von 3 Mark, um
auch ihrerseits ein Scherflein zur Erhaltung und
Verbesserung der Wege im Siliiig beizutragen.
Sollten diese Zeilen einige Siliiigbesucher bewegen,
bem Verein beizutreten und ihre Mitgliedschaft beim
Kassenwart des Vereins, Herrn Obertelegraphen-
iiispektor Thielsch, anzunielden, so wäre der allge-
gemeinen Sache ein guter Dienst erwiesen. Nach
den mit Beifall aufgenommenen Ausführungen des
Herrn Dehinel berichtete ber Vereinsführer, daß der
bisherige Schriftwart, Herr Haiidschtihfabrikaiit Keller-
fein Amt als Schriftwart niedergelegt habe. Der
ooii ihm in ausgezeichneter Geivaiidtheit verfaßte
Jahresbericht wurde sodann durch den Vereiiisfiihrer
ziir Verlesiiiig gebracht. Danach iviirde in bie
Beratung der Satzungsänderung eingetreten, bie
durch die politische Neiiordnung Deutschlands erforder-
lich geworden war. Danach gibt es keinen Vorstand
mehr. Vielmehr leitet den Verein ein Führer, der
seinerseits den Beirat des Führers beruft. Als Bei-
räte ernannte ber Führer des Vereins, Herr prakt.
Arzt Haiike, die bisherigen Mitglieder des Vorstandes.
Für den aiisgeschiedeiieii Schriftwart trat Herr
Rechtsanwalt und Notar Dr. Hackenberger ein.
Eriiiittigeiid berührte die Versaminlungsteilnehmer
der Kassenbericht des Kassenivarts, Obertelegraphens
inspektors Thielsch, der Einnahmen im abgelaufenen
Vereinsiahr von 1272,72 Mark Ausgaben in Höhe
von 1077,36 Mark entgegenstellen konnte, so daß der
Verein mit einem Bestand von 195,36 Mark in das
neue Vereinsjahr eintreten konnte. Für die muster-
giiltige Kassenführung iviirde ihm nach einem Bericht
des Herrn Vednorz der Dank des Führers ausge-
sprochen unb vom Verein die Entlastung erteilt. Als
Kassenprüser für die nächsten 3 Jahre wurden hierauf
die Herren Kantor Haarstriik und Bednorz wieder-
beriifeii. Von besonderer Bedeutung war der Bericht
des langjährigen Wegenieisters, Herrn Lehrer i. R.
Paul. Er gab den Anwesenden bekannt, daß im
vergangenen Jahre umfangreiche Wegearbeiteii ans-
gesiihrt worden seien. So seien der Silsterwitzer
Vergweg unb ber Lehdeweg neu wiederhergestellt
worden. Viel Kosten haben die Aufräumungs-
arbeiten verursacht, da viele Siliiigbesucher allen
möglichen Unrat, wie Eierschalen, Knochen, Papier-
reste u. a. in unverantwortlicher Weise herumwerfeii
und dadurch die Landschaft verschandelii. Rohlinge
verderben die Bänke, mögen dieselben auch noch so
fest fein, unb zeigen dadurch ihren kulturelleii Tief-
stand. An neuen notwendigen Arbeiten für dieses
Jahr stellte der Wegeiiieifter folgende in Aussicht:
Um den Steiiiiveg oberhalb des Krieinhildenplatzes
soll ein leicht gangbarer Fußweg hergestellt werden.
Auch soll ein besserer Zugang zu den Eulenklippen
und ein gut gangbarer Weg über den kleinen und
großen Riesner hergestellt werden. Auf Anregung
des Schulrats Kobel soll auch eine Eichendorsf-
Gedenktafel an der »schönen Aussicht« unterhalb des
Berggipfels angebracht und der große Fels am
obersten Teile des Lehdeweges Chamissofels genannt
werden, da beide Dichter den Siling durch ihren
Besuch geehrt haben. Auch schlug der Wegenieister,
Lehrer i. R. Paul, vor, einen botanifchen Garten
anzulegen, in bem bie für den Siliiig geschützten
Pflanzen besonders gehegt werden sollen. Alle diese
Arbeiten können nur dann ausgeführt werden, wenn
der Verein durch die Beitragszahlungen recht vieler
Mitglieder unterstützt wirb. ba er nur auf bie Vei-
träge angewiesen ist. Am Schlusse seiner Aus-
führungen sprach der Wegemeister den Wunsch aus,
daß die vom Siliiigvereiii angelegten Wege vor den
Befchädiguiigeii durch Holzfuhreii geschützt werden
möchten. Ein entsprechender Antrag foll demnächst
an eine beriifene Stelle gerichtet werden, damit er
Aussicht auf Erhöriing finde. Schließlich wies noch
der Vereinsfiihrer auf bie Steriiwanderuiig hin, bie
am 6. Mai d. J. nach der Andreasbaude am Heidel-
berg unternommen werden soll.

— Haus- und Grundbesitzerverein
Zobten. Wir bringen unseren Mitgliedern
hiermit in Erinnerung, daß am Donnerstag,
den 19. b. Mis. unsere Hauptversammlung
stattfindet, in der der neue Führer des
im nationalsozialistischeii Sinne geeinten
gesamten schlesischen Hausbesitzes zu den
Standesgenossen sprechen wirb. Der Abend
wird durch zeitgemäße ansprechende Musik
eingeleitet und geeignete Pausen damit aus-
gefüllt. Den neuen Führer, wie unsere
werten Mitglieder, insbesondere die neu
geworbenen, erwartet ein gebührender
Empfang, und ist oollzähliges Erscheinen
Ehrensache. Die Vereinsleitung

—- Wetter in Zobten und Umgegend am
18. April, früh 7 Uhr. Barometer
755,3 mm, fallenb, gestern früh = 761,9 mm;
Thermometer = 19,60 C» Tieftemperatur
nachts = 15,00, Erdthermometer = 12,00,
Max. gestern = 28,60, Min. = 15,10, Erd-
thermometer 12,50, relative Feuchtigkeit
= 58%; in 1 cbm Luft = 9,802 g Wasser,
Wind = SO.5, Bewölkung Ith des Himmels bedeckt, Haufenwolken (Cumulus),  

Zug aus W., Fernficht = Strehlener Berge,
Niederschlag = Tau, schwach; gestern 2 Fern-
gewitter im Norden vorbei, abends Wetter-
leuchten im N» NNW., NW. und WS.

— Schutz der Geschäfte und Wohnungen
vor (Einbrechern. Seitens der hiesigen
Ortspolizeibehörde wird die Oeffentlichkeit
erneut auf die Möglichkeit hingewiesen, schweren
Diebstählen durch Benutzung guter Sicherheits-
schlöfser vorzubeugen. Die moderne Technik
gibt dazu mannigfaltige Möglichkeiten. Jn
erster Linie kommt es darauf an, die Türen,
an denen sich größtenteils veraltete und wert-
lose Schlösser befinben, mit modernen
Sicherheitsschlöfsern zu versehen, die mit
Dietricheii und Nachschlüsseln nicht geöffnet
werben können. Ferner können Türen unb
Fenster durch Eisenbeschlag, Gitter und
elektrisch-akustische Alarmvorrichtungen gesichert
werden. Wer die einmalige Ausgabe für
eine moderne Sicherung nicht scheut, kann
beruhigt sein Geschäft abschließen unb feine
Wohnung ohne Aufsicht lassen. Bei der
Landeskriminalpolizeistelle in Breslau (Polizei·
präsidiiim, Schweidnitzer Stadtgraben 5—7)
befindet sich eine Raiimschutzberatungsstelle,
die an jedem Wocheiitage von 8—12 und
15—17 Uhr —— mit Ausiiahme von Sonn-
abend kosteiilos Auskunft erteilt (An-
meldiiiigen in Zimmer 455).

Ortsmusikerschast Schweidnitz.
(Privatmusikunterricht) Die Ortsmusikerschaft
Schweidnitz macht noch einmal darauf auf-
merksam, daß nur solche Musiklehrerkräfte
Privatmusikunterricht erteilen dürfen, welche
die Ausweiskarte als ,,Mufikerzieher« von
derReichskulturkammerBerlin durch dieLandes-
leitung Schlesieii erhalten haben. Da diese
Ausweiskarteii von der Landesleitung nur
durch die Ortsmusikerschaft zugestellt werden,
so läßt sich eine genaue Kontrolle ausüben,
wer Unterricht erteilen darf und wer dazu
keine Berechtigung hat. In der Ortsmusikers
schaft Schweidnitz, zu der auch Zobten
gehört, finb aus Zo bten zwei Musiklehrers
kräfte gemeldet, die allein berechtigt sind,
dort Privatmusikunterricht zu erteilen, eine
für Violine, eine für Klavier. Alle andereti
sind als sogenannte Schwarzarbeiter zu
betrachten, unb es kann in Zukunft nicht
geduldet werden, daß diese den Berufsmusik-
lehrerii oder -lehrerinnen weiterhin ins Hand-
werk pfuschen. Jm Interesse der Arbeits-
beschaffung muß den Musiklehrkräfteii,
welche eine mühsame, kostspielige Ausbildung
genossen und ihr Examen abgelegt haben,
auch nun die Möglichkeit verschafft werden,
ihren Beruf ungehindert auszuüben, und da
darf auch nicht das Unterrichten ,,ohne Ent-
gelt«, wie man so schön zu sagen pflegt,
geduldet werden. Niemand unterrichtet
jahrelang anderer Leute Kinder ohne Ent-
schädigung, unb ohne jahrelangen Unterricht
ist es eben in der Musik nicht getan. Auch
das Anbieten und Annehmen von Waren
und Bedarfsartikeln ist eine Entschädigung,
die für bie Berufsmusiklehrer eine Schädigung
bedeutet, und solche Schädlinge sind aus dem
Stande der Berufsmusiklehrer auszuschalten.
So können wir die Eltern der Schüler nur
darauf hinweisen, von Anfang an sich an
eine Berufsmusiklehrkraft zu wenden; denn
nur dadurch kann ihnen auch Gewähr für
einen Erfolg auf diesem Gebiet gewährleistet
werden.

Striegelmlihle, 18. April. In einem
Steinbruch in Ströbel geriet am 13. d. Mis.
der Brauereiarbeiter August Böhm von hier
zwischen zwei Loren, wodurch er starke
Quetschungen der rechten Hand erlitt.

Ströbel, 18. April. Das Fest der
Silberhochzeit konnte am 15. b. Mis. der in
in der Gorkauer SocietätssBrauerei
beschäftigte Bierfahrer Josef Hahn mit seiner
Ehesrau begehen. Am gleichen Tage
feierte die verw. Frau Jda Weiß von hier
ihren 50. Geburtstag. Nachträglich unsere
besten Glückwünschel

Nogaii-Nosenau, 18. April. Die Ver-
setzung des an der hiesigen evangelischen
Schule aniiierenden Lehrers Assig nach
Königszelt ist zurückgezogen worden.
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t Zweite Urlauberfahrt der RS.-Gemeinschaft
»Kraft durch cS—renbe“.

Noch ist die 1. Urlaubs-fahrt der 1000
Schlesier in aller Munde und schon haben
wir die Möglichkeit, zur zweiten Fahrt auf-
zurufen.

Am 13. Mai 1934 fahren 1000 Schlesier
von Breslau nach Hamburg unb von da
eine Woche auf See _mit bem Dampfer
,,Monte· Olivia«. Der Kurs der Seefahrt ist
von der Wetterlage auf der Nordsee abhängig.
Wahrscheinlich ist es in der Woche vom 13.
bis 20. Mai schon warm genug, daß die
Fahrt nordwärts zur norivegischen Küste
gehen kann, um dort in einen der landschaft-
lich so einzigartigen Fjorde zu fahren, oder
am Skagerrak vorbei in die Ostsee. Die Teil-
nehmer haben Gelegenheit, eine Besichtigung
der Hanfastadt Hamburg sowie eine Rund-
fahrt durch den riesigen Welthafen mit Besuch
eines Ozeanriefen niitziiniachen. Teilnehnien
könnensänitlicheMitgliederderOrganisationen,
die der NS.-G. ,,Kraft durch Freude« ange-
hören, z. B.:
Deutsche Arbeitsfront, sämtliche Mitglieder
der Betriebsgruppen, Beamtenverbände usw.

Für minderbemittelte, also verheiratete,
kinderreiche Teilnehmer, Kurzarbeiter usw.
wird die NS.-G. »Kraft durch Freude« einen
Zuschuß für die Fahrtkosten gewähren.

Alle, welche Interesse für diese Fahrt
haben, melden sich alsbald Werktags zwischen
6 bis 7 Uhr auf dem hiesigen Polizeibüro,
wo ihnen auch durch Pg. Kollmann Fragen
über Preis pp. gern beantwortet werden.

Heil Hitlert
Deutsche Arbeitsfront, Ortsgruppe Zobten
der IRS-Gemeinschaft ,,Krast durch Freude«,

Amt für Presse und Propaganda
—

Amtliche Bekanntmachungm
Flaggen heran-!

Die Bürgerschaft Zobteiis bitte ich, am Freitag,
den 20. d. Akt-» dein Geburtstage unseres Führers,
Volkskanzler Adolf Hitler, die Häuser mit Flaggen-
schmuck zu versehen. Kein Haus darf ohne Flagge
ein.

Au diesem Tage werden Festabzeichen für den
l. Mai, den Feiertag der nationalen Arbeit, verkauft
werden. Es wird wiederholt darauf hingewiesen,
daß der Gesamterlös aus dein Plaketteiiverkauf von
der · Reichspropagandaleitung im Sinne der
Arbeitsbeschaffung verwandt und außerdem unserem
Führer eine Summe für die Opfer der Arbeit-
deren Betreuung er zu seiner und damit auch zu
unserer vornehmsten Aufgabe gemacht hat, zur
Verfügung gestellt wirb. _

' Helfedaher jeder mit, das große soziale Werk
unseres Führers zu unterstützen und zu förbern.

Zobten am Berge, am 18. April 1934.
Der hommiss Bürgermeister. S ch n a b e l.
 

Kreisseuerwehrverband BreslausLand.

Gemäß § 7 des Gesetzes über das Feuerlöschs
ivesen vom 15. Dezember 1933 (G.S.S. 484) habe
ich bie nachstehend ausgeführten Personen zu Mit-
gliedern des Führerrats des Kreisfeuerwehr-
verbaiides BreslausLand ernannt. Der Führerrat
bildet den Vorstand des Kreisverbaiides.
Riedel, Robert, Bannieister, Tschechnitz, Kreisführer

» der freiwilligen Feuerwehren, Vorsitzenden
Thilo, Lothar, Kreisbaurat und Kreisbraiiddirektor,

Breslau, Stellvertreter des Vorsi enden,
Jäschokz Erdnianii, Kreisobersekretar, Breslau,

·Ad1utant des Kreisführers,
Schirmer, Paul, Lehrer, flattern, Presse- und

Kassenwart.

Breslau, den 3. April 1934.

Der Landrat. von Schellwitz.

Veröffentlicht.

Zobten am Berge, am 13. April 1934.
Der hommiss Bürgermeister. S ch n a b e l.
 

Betreffend das Gesetz über die baupolizeiliche
Zuständigkeit

Mit dein Inkrafttreten obigen Gesetzes (1. April
1934) gehen in den Landkreisen die bisher von den
Erkspolizeibehörden wahrgenommenen Angelegen-
ei en:

Erteilung der Baugenehmiguiig und baupolizei-
liche Rohbaus und Gebrauchsabnahme

auf bie Kreispolizeibehörde über.
Säiiitliche Anträge sind Jedoch nach wie vor

durch die hiesige Ortspolizeibehörde eiiizureichen.

Zobten am Berge, am 12. April 1934.

Der komm. Bürgermeister als Ortspolizeibehörde.

Sch nabel.
 

NS.-Volliswohlsahrt Zobten.

Am Freitag, den 20. April d. J» von 10 bis
11 Uhr findet im Rathause eine Markenausgade
für hilfsbediirftige Volksgenossen statt, welche 3 unb
mehr Kinder haben.

Wer die Marken nicht pünktlich abholt bezw.
abholen läßt, hat nach Schluß der Ausgabe mit
einer Beteiligung nicht mehr zu rechnen.

Zobten, den 17. April 1934.

(Blomb, Gruppengebietswalter.

Unser dir heimatl
Mit derselben werden Sie aufs engste
durch Ihr Heimatblatt, den ,,Anzei er
für Zobten am Berge und Hingegen ‘‚
verbunben.

 



Stillst- in Linilttsi thisllil 1
Neues aus Sililesieiis Hauptstadt

· Breslau, 18. April 1934.
Eine hitler-Eiche. Der Breslauer Ver-

schönerungsverein wird am Freitag,

lAm Sonntag, Dem 1. Juli, werden deutsche Lieder

dem 20.sSchloßparke von Stanowitz,

50. Beftandssefte des "Männer-Gesangvereins
‚Der Freunde« in Stanowiß. mit dem ein Kreis-
fingen veibunden wird. wurde bekanntgegeben.

mit und ohne Orchesterbegleitung in dem
den die

April, am Geburtstage des Führers, auf demsBefitzerim Freisrau von Richthofen, zur Verfü-
Königsplatz eine Adolf bunt-Eiche pflanzen und
damit einen seit langem gehegten Wunsch der
Breslauer Bürgerschaft erfüllen.

Ein Breslaiier Bankier verhaftet.
Auf Grund eingehender Nachforschungen der Kri-
minalpolizei und Beamter der Finanzbehorde
unter Leitung der Staatsanwaltschaft wurde am
{Dienstag Der Bankier Max Dietrich von Stein,
kMitinhaber des Bantgeschästs M. D. v. Stein 8c
Eo., Taueiitzienplatz, wegen Verdachts der»Un-
treue und des fortgesetzten Betrug-es vorlaufig
festgenommen. Er wird alsbald dem Verneh-
fmungsrichter vorgeführt merDen. —- Jm Einver-
ständnis mit der Industrie- und handelskammer
Breslau, der Reichsbankhauvtstelle. der Breslauer
Bankiervereinigung sowie der Vereinigung von
schlesischen Banken und Bankiers wird ergänzend
‚mitgeteilt, daß durch einen etwaigen Zusammen-
bruch des Bankgeschäfts M. D. von Stein sc. (So.
bei der völligen Bedeutungslofigkeit der Firma
kein Grund zur Beunruhigung hinsichtlich der
anderen Breslauer Bankhäufer vorliegt.
Aufmarsch der schlesischen Kriegs-

o p f e r a m 3. J u n i. Gaugeschäftsfuhrer
Reichelt teilte beim Generalappell der NSKOB
in der Jahrhunderthalle mit, daß am 3. Juni in
Breslau der erste große Ausmarsch der Kriegs-
opfer von ganz Schlefien stattfindet.

Veränderungen in der Stadtver-
waltun g. Auf Grund des § 6 des Gesetz-es
vom 7. April 1933 sind in den Riishestand Versetzt
worden: Ur. Rolf Krebs, Magistratsrat Dr. Fried-
länder, Ost-. Heinrich Rose, Primärarzt Dr.
Freund, Schulärztin Dr. Ebba-Fuchs, —Oberstadt-
architekt Max Strehle, Staidtbaumeister Fried-
Stadtamstmanu Seidel, Gartenwerkmeister Julius
Hain, Feuerwehrinann Christoph, Oberfeuerwehrs
mann Herden, Oberfeuerwehrinann Reichenbach,
Sparkassenobersekretär Georg Fuchs, Bibliotheks-
Obersekretärin Oppeiiheini. — Auf Grund des § 5
Abs. 2 desselben Gesetzes ift Der Direktor der Mar-
ftallvertvaltuna. Gebel, auf seinen Antrag in den
Ruhestand versetzt worden.

Nach der Arbeitsdienstausstels
lu nxg. Der Gaufüshrer des Arbeitsgaues 11,
Mittelschlesien, Gauarbeitsführer Arndt wendet
sich mit einem Dankschreisben an die Offentlichkeit,
in dem es u. a. heißt: Die große Arbeitsdienst-
ausstellung in der Breslauer Jahrhundert-halle ist
vorüber. Daß der Erfolg so überaus groß war,
daß es uns möglich war, derartige Besucher-
zahlen Tag für Tag zu erreichen. danke ich allen,
Die tatkräftig mitgewirkt haben, für die Ansstel-
lung einzutreten und den Arbeitsdienstgedanken
isn unser Volk hineinzu«tragen. Mein Dank gilt
unserem Gauleiter und Oberpräsidenten Helmuth
Brückner, unserem Obergruppenfüshrer und
Polizeipräsidenten Edsmund heinses, die das Pro-
tektorat über die Ausstellunsg übernommen
hatten, ganz besonders aber auch unserem Unter-
gauleiter hucbenett und allen Stellen der Partei,
die sich in weitgehende-m Maße für’Die Aus-stel-
lung und für den Besuch der Ausstellung durch
die Organisationen eingesetzt haben,

Hauptversammlung der Kriegs-
o pfe r. überaus zahlreich hatten sich die Bres-
lauer Kriegsopfer zu dem Generalappell der
NSKOV eingefunden. Untergauleiter huebenett
sprach über »Nationalsozialismus und Kriegs-
opfer«. Der Redner erinnerte an den vol-bild-
lichen Opfergeist und die eiserne Kasmeradschast
des deutschen Soldaten. Es gelte, Dem Deutfchen
Volke und seinem Führer die Treue zu halten,
damit einmal das Deutschland erstehe, für das
die zwei Millionen des Weltkriegeg gestorben
finD.
mä

Stillst lind Kllil Slllltlttlmsii.
Zwei lvdliili verlaufen Verletctuiisålle
Todesfahrt eines Schweidnilzer Kraftradfahrers

—- Den Verletzungen erlegen.

Bei Neugericht, üreis Waldenburg. ver-
angliiikte der Reifevertreter Fritz Dammrau

aus Kroifchwitz tödlich. Er wollte gestern abend

mit dem äraftrad nach Hause fahren und geriet

in einer Straßenbiegung wahrscheinlich gegen

ein Hindernis. Er stürzte und zog sich so schwere

Verletzungen zu, dasz er bald darauf starb. Damm-

rau war 41 Jahre alt und hinterläßt die Ehefrau

und zwei noch fchulpflichtige Kinder. Er war

Führer des SSsReitersturms.

An den Folgen des schweren Verkehrsunfalls,

den er am Freitag erlitt, starb der Hilfsfchloffer
Werner. Er war —- wie wir am Sonnabend be-
lrichteten —- auf der Waldenburger Straße mit

einem Kraftwagen zufainmengefahren und schwer
verletzt worden.

 

Chormeistertaguna im Zoluensängertreis
üreisfingen in Sianomih.

34 Ehormeifter aus 36 Männer-Gesangver-
einen und gemischten Chören hatten sich am 15.
April im Schweidnitzer Volksgarten zu einer
Ehormeiftertagiing ziisanimenaefunden Kreis-
führer f) e i d e gab die neue Kreisbestandszählung
bekannt; danach gehören 46"Vereine mit 1100
Sängern, 130 Sängerinnen und 1000 Förderern

gung gestellt hat, erschallen.

Der Kreischormeifter, Kantor Spittler-
Saarau, gab seine Erlebnisse bei der letzten Bun-
deschormeiftertagung bekannt. Sein Vortrag galt
besonders dem neuen, zeitaebuiidenen Liede. Er
wies nach, wie schwer es für Ehormeister und
Sänger ist. das gewohnte Alte zu missen und sich
in das Neue hineinzufinden: namentlich Deshalb.
weil nicht alles Neue auf Dem Gebiete der Lied-
oertonung auch gut ist. Mit einem schnell zusam-
mengestellten Ehore wurden Bruchstücke aus der
Reihe der Männerchöre »Wir Bauern« von Ar-
min Knaab eingeübt. hierbei zeigte sich, wie
schön eine gute Vertonung eines zeitgebundenen
Liedes trotz aller Herbheit wirken kann. Noch
einige weitere Chöre wurden geübt und be-
sprochen. ,

Auimarsrh der braunen Kraltfahreu
Brigadefiihrer Klemm in Schweidnitz.

Brigadefiihrer Klemm besichtiate am Sonntag
die drei Abteilungen Niederschlesiens der NSKK
auf dem Exerzierplatz in Schweidniti. Über 2000
NSKK-Männer mit fast 900 Fahrzeugen hatten
Aufstellung genommen. Nachdem Brigadeführer
Klemm die Froiit der tadellos ausgerüsteten NS-
KK-Männer abgeschritten hatte, hielt er eine An-
sprache, in der er darauf hinwies, daß der Auf-
bau der NSKK von den schlefischen Kraftfahrern
mit Eifer und Begeisterung in Angriff genommen
worden sei, und daß die Formationen sich heute
schon sehen lassen können. Die schlefische NSKK
sei auf Dem besten Wege, eine führende Rolle
innerhalb der gesamten NSKK einzunehmen. Er
werde dafür sorgen, daß auch der NSKK inner-
halb der Bewegung die Anerkennung zuteil
werde, die sie verdiene. Abteilungsführer W e r s
fin gelobte Dem Brigadeführer, daß die schlesische
NSKK auch weiter mit unermüdlichem Ehrgeiz
Aufbaiiarbeit innerhalb ihrer Organisation leisten
werde. Das ,,Sieg-F)eil« auf Den Brigadeführer
beschloß die Besichtiguna.

  

Flutenatause des Luxtfiiortiierbautiea
Feierstunde am kommenden Sonntag
an der RichtliofensGedächtnisstiitte.

Wiihreiid ‚Der Wiiitersmoiiate, in denen der
Segelilugbetrieh ruhen mußte, find die aktiven
Flieger des Deutschen Luftsportverbandes mit
Eifer an den Bau von zwei weiteren Segelflug:
zeiisgen herangegangen. Der Beschauer der fertigen
Flugzeuge ahnt kaum die unendliche Mühe. die
erforderlich ist, um ein derartiges Fliigzeug fertig
zu _ftellen. Werden doch alle Einzelteile und Ve-
fchlage in der eigenen Werkstatt des Fliegers
sturmes hergestellt. Abend für Abend sind Bau-
trupps von 20 bis 30 Mann unermüdlich am
Werk. Da werd-en dünne Leisten geschnitten, wird
gehobelt, werden aus den Leisten Rippen zusam-
mengebaub Eine andere Gruppe fügt Spanien
sur den Rumpf zufammen. Allmäblich wächst in
Der Werkstatt das Gerippe von Rumpf und Flügel.
Stolz erfüllt einen jeden Flieger wenn die fertig-e
Maschine vor ihm steh-t. Der Selbstbau ist für
Ieden eine Selbstverständlichkeitt er ermiißigt die
Kosten . der Anschiaffsung der Maschine und gibt
gleichzeitig einen ausgezeichneten Einfiihrungss
unterricht in die Flu-gzeiigtechnik. Außerdem darf
auch keiner der angebenden Flugzeugführer in die
«Kifte«, wenn er nicht die bestimmte Anzaleerki
stunden nachweisen kann.

Die Segelfliigzseuge sind nun fertig-gestellt und
sollen dem Flugbetrieb übergeben werden. Im
Rahmen der Richthosen-Gedächtnisfeier am'Sonn-
tag, Dem .22. April, sollen die beiden Flugneuge
an der Richthofen-Gedäehtuisstätte die Taufe er-
halten. Freifrau von Richthofen wird die Taufe
vollziehen. Nachmittags werden die Maschinen
im Segelfluggelände am Pfaffenberg bei Goglau
zum ersten Mal starten. Ein gemütlicher Fliegers
abendmit Film und Tanz soll im Volksgarten die
Mitglieder des Luftsportversbandes mit den Freun-
den iind Gönnern des Flugfportes vereinen.

 

«-—.. Das Wetter in Schwcibnitz uud Umgebung
am 18. April, vormittags 9 Uhr: Lustdruck (nor-
mal 736 sMillimeter) 743 Milltmeter (fallenb),
Temperatur: 9 Uhr vorm. 20 Grad, höchste 28 Gr»
tiefste (in Der Nachts 13 Grad, Feuchtsgkeit: 48g,
buntidstill Regeumenge seit gestern 0,0 Millinieter,
ei er.
XX Bekanntek Schweidnitzer gestorben. Ain

Montag itarsb kurz vor Vollendung des 70. Lebens-
jahres der Musiklehrer Karl HochfeldL
Fleischerstraße Mehreren hundert Msiisikschülern
erteilte Hochfeldt während der langen Jahre seines
Schaffens Violinunterricht.

Keine Vergnügungssieuer bei 1(51)an-
veranfialingen am Geburtstag des Führers. Der
Reichsminister der Finanzen hat die Landes-
regierungen gebeten, die Gemeinden (Gemeinde-
verbande) anzuweisen, Veranstaltungen von der
Vergnugungssteuer freizustellen, die von der
NSDAP und ihren Gliederungen am 20. April
1934 ausschließlich aus Anlaß und zu Ehren des
Geburtstages des Führers unternommen werden.

§ Ein äraflrad gestohlen (Polizeibericht). Am
Sonntag gegen 23,30 Uhr wurde ein auf Dem
Adolf bitter-Platz aufgestelltes Kraftrad mit Dem
polizeilichen Kennzeichen I K 78 091 (Marke
,,Diamant«, Motor-Nummer 6488, Fahrgeftells
sNiimmer 1715, Hubraum 350 ccm) geftohlen.
lAngaben erbittet die Kriminalpolizei Schweidnilz
zu K. 1198-3»4.

Q § Diebstahle (Polizeibericht). Am 13. April
wurden einer Schneiderin im »Wilhelmsplatz-
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Case« aus einer Handtasche 30 mm2. und einem
Bedienungsfräulein in der ,,Stadt Breslau« ein
hinter dem Schenkfims verwahrtes Geldtäfchchen
niitsReißverschluß und 20 RM. gestohlen. —- Am
13. April wurde aus dem Hofrasum Hohstraße 34:
ein herrenfahrrad (Marke »S.S.B.«, Nr. 49779)
geftohlen. Das Fahrrad hat schwarzen Rahmen,
gelbe Felgen, schwarze Kotschützer, Ballon-
bereifung, englischen Lenker mit schwarzen Grif-
fen, Klotzpedale, braunen Sattel, braune Werk-
zeiigtasche mit handwerkzeug und Dynamo-
beleuchtung mit Batterie.

(z) JiieDer-meifirih. E i n S ch ul k n a b e
als Die-b. Der Witwe Urban wurde asm
Sonnabend aus ihrer Wohnung eine Geldbörse
mit ihrem Monatsgeld gestohlen. Die Gen-
darmerie ermittelte noch am gleichen Tage als
Täter den 11fährigen Schüler Walter P.

ä: Jieuborf. Zu m Landjahr trafen gestern
30 Mädchen aus Sömerda bei Suhl (Thüringen) in
der Jugendpflegestätte ein. Die Mädchen, die von Kö-
nigszelt mit geschmücktem Leiterwagen abgeholt wur-
den, bleiben bis zum 15. Dezember in Neudorf.

K§ Qualkau. Schwerer Verkehr-sun-
fa l I. Am Montag gegen 14 Uhr rannte ein von
Gorkau kommender Kraftwagen in der Biegung
unterhalb der Kulmitzkiefern vor der Abzweigung
des Krotieler Weges einen Straßeuftein, der um-
gelegt wurde. Der Wagen geriet in den Graben.
Steuerrad und Windfihutz wurden zertrümmert-
ioährend der Besitzer drei Rippenbrüche, Bruch
des Nasenbeines, eine stark bliitende Fleischivunde
am Kon und andere Verletzungen erlitt. Arzt-
liche Hilfe war bald zur Stelle. Die mitfahrende
Gattin des Besitzers tWolff aus Breslaui blieb
unverletzt.
    —----.—-.-.-.—-

Mit Ell Miit-ists
Bczsklblllls MS ,-Elikkll«-kalllllldcb.

dr. Gottesbcrg, 18. April.

Die Vertreter des organisierten Kolonials und
Feinkost-Einzelhändlerverbandes, die unter dem
Sammelnamen «Edeka« bekannt find, hielten eine
Vezirkstaguiig, zu der Vertreter aus allen Teilen
der Provinz erschienen waren. Nachdem der 53b=
mann des Bezirkes, Kaufmann Sie b o lz -Bres-
lau über die Bedeutung des Zusammenschlusses
der Kaufleute gesprochen hatte. betonte Kreis-
Hagoleiter G r ü tz n e rsWaldenburg den Sinn
des engen Zusasinmenschlnsses der Kaiifmaiiuschaft.
Direktor GodausBerlin sprach febr eingehend über
»Kleinhandel, Genossenschaften Volks-gemein-
schaft«. Der Vortragende fiihrte ans, daß der
Vollsgenofse bei Errichtung eines Geschäfte-Z neben
die-m Ersparteii feine. Arbeitskraft einsetze. Ab-
schließend betonte er, daß nur die besten Leistun-
gen gegenüber der Volksgemeinschaft dem Beruf
dienen könnten. Der Redner entkräftete auch das
Märchen von den besonderen Vorteilen, die etwa
das Warenhaus bieten könne. Der mittelstänii-
sche Warenverteiler sei ebenso leistungsfähig, wie
der Großbändler, was sich an Den Einkaufsge-
nossenschaften des Einzelhandels deutlich zeig-e.
Als Ort des nächsten Edeka-Verbandstaiges wurde
die Stadt R o ft o ck bestimmt.

sc. Waldenburg. Kundgebung der Ar-
b eitsfront. Die Kreisleiter der Arbeitsfront
unserer Provinz tagten am Sonntag in Walden-
burg. Der kommissarische Leiter der DAF in
Waldenburg nahm dies zum Anlaß, um durch
die schlesischen Führer der Arbeitsfront einen letz-
ten Appell an alle richten zu lassen, die bisher noch
abseits der gewaltigen Front der schaffenden
Deutschen ftehen. In neun großen Marschsäulen
rückten die Mitglieder der DAF, Arbeitnehmer
und Arbeitgeber aus allen Teilen des Kreises-
nach der Kampfhahn, wo sich aeaen 4 Uhr nach-
mittags etwa 15 000 Menschen versammelt hatten.
hier sprachen Landesobmann Oft Kulisch und Pg.
Friedrich.

« Gottesberg. Dem Leben ein Zielges
setzt. In der Nacht zum Sonnabend hat der
frühere Wirtschafts-heftiger Heinrich Trillniann in
Gaablau in seiner Wohnung durch Erhängen dem
Leben ein Ende nemacht. Ter Grund dürfte in
Krankheit zu suchen fein.

Dr. Weißftein. Noch ein tödlicher
G r u b e n u n f a l l. Jm Untertagebetriebe der
Fuchsgrube, im hans heinrich-Schacht, der erft
vor wenigen Tagen wieder ein Todesopfer der
Arbeit forderte, wurde der Berghauer hermann
Scholz aus Weißftein von einem zurückschlageii-
den Sprengstück so erfaßt, daß er infolge dieser
Verletzungen nach kurzer Zeit starb. Der Ver-
unglürkte stand erst im Alter von 34 Jahren, er
hinterläßt die Frau und drei kleine Kinder.

dr. Friedland 60 Sachsenkinder er-
holen s ich. Jm Austausch erholungsbedürftiger
Kinder trafen im benachbarten Neudorf 60 Kin-
der aus dem Gebiet von Nordhausen am Harz
ein. Die Kinder wurden in dem ehemaligen
WeitertsSanatorium untergebracht.

** Wüslegiersdorf. Kraftwagen mit
sechs Jnsassen überschlägt sich. {in
Der Nacht zum Sonntag fuhr ein Kraftwagen,
der mit sechs Personen besetzt war, an dem haus-
grundstück des Fleischermeisters Stache auf den
gegenüberliegenden Bürgersteig, wodurch ein
Reifenschaden entstand. Der Wagen wurde bis
zum Gasthof zur Bluinenau geschleudert und
stürzte um. Ein Jnsafse kam unter den Wagen
zu liegen, konnte aber bald aus der schwierigen
Lage befreit werden. Drei Personen wurden
schwer verletzt nach dem Karolinenstift gebracht.

fc. Sirehlen. Abgewiesene Be-
rufung des früheren Bürger-
meisters. Der frühere Bürgermeister von
Strehlen, Ennulat, war aus dem Dienste ent-
lassen worden, weil er sich längere Zeit ein höhe-
res Gehalt hatte auszahlen lassen, als ihm zu-
stand. Es war ihm außerdem in der ersten Ent-

 

scheidung von seinem Ruhegehalt ein Viertel ge-
grichen worden. Gegen diese Entscheidung hatten
ürgermeister Ennuslat und auch der Staats-

anwalt beim Oberverwaltungsgericht Berufung
eingelegt. Das Gericht hat nun beide Berufun-
gen verworfen.

sc. Steinau. 60 Jahre Priester. Der
nach Archidiakon Vetter in Glogau älteste Priester
der Erzdiözese Breslau ist der frühere langjäh-
rige Pfarrer von Gsroß-Schmograu bei Wohlau
und ehemalige Erzpriefter des Archipresbyterates
Wohlau, Geistlicher Rat Augustin Fengler in
Steinau. Er kann am 17. d. Mis. die seltene
Feier 60jähriger Priesterwürde begehen.

fc. hirschberg Stadtinspektosr »be-
urlaubt. Stadtinspektor Janke ist mit sofort
tiger Wirkung von feinem Amt entbunden und
beurlaubt worden. Die Beurlaubung ist aus
Aintsmißbrauch zu persönlichen Zwecken zurück-
anführen. Vor der Eröffnung der
Hochschule für Lehrerbildung. Nach-
dem die .hochfchule für Lehrersbildung, die von
halle nach thirschberg verlegt worden ift, nun-
mehr im Gymnasium ihren Einng gehalten hat,
sind die Verhandlungen wegen baldiger Jn-
angriffnahme eines Neubaues eingeleitet wor-
den. Die feierliche Eröffnung der hochfchule
wird vorausfichtlich am 8. Mai stattfinden.

sc. Hirfchberg Noch eine Beurlaubung.
Nachdem Oberbürgermeister Dr. Blümel erst vor
wenigen Tagen zwei höhere Beamte der Stadt
hirschberg entlassen hat, ist nunmehr StuDienrat
Dr. Wache, der am Lhzeum tätig war, beurlaubt
worden.

sc. Goldberg. Feuer durch Blitzschlag
Bei dem Morgengewitter am Dienstag schlug in
Neudorf der Blitz in die Besitzuiig des Bauern
Bruno Wirth. Der Blitz zündete in Der Scheune,
Die bald über und über in Flammen stand. Das
Feuer griff auch auf Das angrenzende Wohnhaus
und die daneben liegenden Wirtschaftsgebäude
aber. Wohnhaus, Scheune unD Wirtschaftsge-
baude sind vollständig niederaebrannt. Das Vieh
und der größte Teil der Möbel konnten in Sicher-·
heit»gebracht werden. Sämtliche Maschinen und
Gerate sind jedoch den Flammen zum Opfer ge-
fallen, ferner ein beträchtlicher Teil gedroschenen
und ungedroschenen Getreides.

fc. Görlilz. Das Weite gesucht. Der
Arbeiter Artur hertrampf aus Langenöls bei
Laiiban, der auch in der bekannten Banden-dieb-
staihlssache Stark und Genossen eine Rolle spielte,
ift nach »der Entlassung aus dem Görlitzer Ge-
richtsgefangnis geflohen. hertrampf wir-d wegen
einer anderen Strafsache gesucht. —- Schüler
uberfahren und getötet. Am Ortsaus-
gang von Leschwitz wurde der lsjiihrige Sohn
des Handelsmasniies Lebe von einem aus Rich-
tung Görlitz kommenden Pei·sonenkraftwag·en
überfahren. Der Junge erlitt so schwere Kopf-
verletzungen, daß der Tod auf Der Stelle ein-
trat» Er wollte, von einem Feldweg lomimensd,
in die hausptverkehrsstraße Görlitz—Zittau ein-
biegen, und zwar in dem Augenblick, als der
Kraftwagen die Unfallftelle passierte.

sc. Neustadt. Tödlich überfahren. Jm
Vorwerk Earolineiihof zogen beim Besteigen
eines mit zwei jungen Pferden bespannten
Leiterwagens die Pferde zu scharf an, so daß der
Kutscher das Gleichgewicht verlor und unter den
Wagen geriet. Die Räder gingen über den Mann
hinweg. Mit gebrochener Wirbelfäule blieb er
tot liegen.

fc. Neustadt. Steuerbefchädigter
Kraftwagen überrennt zwei Per-
sonen. Auf der heimfahrt von Leisnitz geriet
der mitvier Personen besetzte Wagen des Gärt-
nereibesitzers Bsumek aus Neustadt infolge Bruchs
des Steuerrades in Deutsch-Rasselwitz ins Schleu-
dern. Der Wagen rannte gegen einen Baum,
hinter Dem. sich der 68 Jahre alte Rangiermeister
Paul Globisch, seine Frau und ein dreifähriges
Enkelkind fchutzsiichend aufgestellt hatten. Frau
Globisch wurde von Dem Wagen erfaßt und meh-
rere Meter mitgeschleift. Sie erlitt den Bruch
beider Beine. Globisch selbst trug einen beider-«
seitigen Beckenbruch davon, während der Fahrer
des Wagens,»Bsumek, schwere innere Verletzun-
gen erlitt. Diedrei Schwerverletzten wurden so-
fort ins Neuftiidter Krankenhaus gebracht, wo
Frau Globisch bald darauf starb. Das Kind und
die iibrigen Jnsassen des Wagens kamen mit min-
der schweren Verletzungen davon.

fc.. Beuihen. Das neue
schwimmbad der Bestimmung über-
geben. Aim Sonntag wurde das hallen:
schwisniimba—d, das schönste des deutschen Ostens,
dem «B«etrieb übergeben. Oberbürgermeister
Schniieding konnte mit Stolz darauf hin-weissen,
daß in einem Jahr vollendet wurde, was als
halbe Riiine übernommen worden war. Eine
große Arbeitsschar fand für neun Monate Ar-
beit. Der Oberbürgermeister gedachte mit einer
lLPeiiindustte1 dfes dczötiszeisgeciås stder fünf Arbeiter, die
« — e· -ur -aren ins ur« un l” -
ishr Leben lassen mußten. 3 gucf Ende 1929
M

Wbittersinnt-steck ibid-kam
Krieteru, 18. April. Jni Bereiil -

pisihen Wariuluft wurden gestern JeiiiscthtlgtsirelsiHochsttcmperaturen bis zu 30 Grad gemessenHeute morgen hielt die Föhntvitterung noch an.Kaltere Luftmassen, die bereits Mitteldeutfihlanlferreicht haben, dringen ostwärts vor und werdennoch im Laufe des Nachmittags oder abends inBegleitung von Geivittern oder geivitterartigenRegen bei uns einbrechen. Dabei kommt ess zuAbtiihlung. Die großztigige Föhnlage bleibt aber1n’oälämtveitetr{haftebem fslo daß ii’vir am Donnerstag
i r im o uig au iei ern em, ed

Wetter zu rechnen haben. i Och ftiblerem
Aussichten fiir Flachland und Gebirge: Süd-

iiiestioind, nioltiges, zum Teil stihnig ausheiternsdes Wetter, verbreitete Gewitter, Temperatur-

Hallen-
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Illinoiiassnetiewagen in den Straßen «
Berlin-a

Reue beachtenswerte Einrichtung der Reichsbahn.

Montag vormittag bewegte sich ein Mitropa-
Speisewagen, den die Reichsbahn neben anberen
Fahrzeugen auf der Ansstellung »Deutsches Volk
— deutsche Arbeit« zeigen wird, durch einige
Straßen des Berliner Westens. Die Fahrt des
Speisewagens, des schwersten und längsten Fahr-
zeuges der Reichsbahngesellschaft, war sehr anf-
schlußreich. Sie erfolgte unter Ztihilfenahme e.er
neu konstruierten »Straßenfahrzeuge der Deut-
schen Reichsbahngesellschaft für die Beförderung
von Eisenbahnwagen«, die vom Juli 1931 bis
Oktober 1932 im geheimen in der Gothaer
Waggonfabrik konstruiert worden sind. Diese
Fahrzeuge laufen auf 16 Rädern lind überneh-
men die Reichsbahnfahrzeuge, die sie an jede ge-
wünschte Stelle bringen können. Sie haben den
Zweck, den Betrieben, die sich ein Anschlußgleis
nicht leisten können, die Möglichkeit zu geben,
Betriebsstoffe und Waren direkt nach dem Fabrik-
hof zu bringen und von dort Waren abholen zu
lassen, was die Betriebe wirtschaftlicher macht.
Für diese deutsche Erfindung, die zuerst von einer
großen Firma in Vierfen (Rheinland) verwendet
wurde, liegt eine große Reihe von Anfragen aus
allen Kulturländeru vor, die zeigen, wie groß
das Interesse für das neue Fahrzeug ist.

—- Tödlicher Unfall eines Sportfliegers. Mon-
tag vormittag verunglückte das Fieseler-Sport-
flugzeug W 2930 in ber Nähe von Weißensee bei
Berlin. Das Flugzeug befand sich auf einem Er-
probungsflug und stürzte infolge eines Bedie-
nungsfehlers über dem Gutspark von Malchow
ab. Der Führer des Flugzeuges kam ums Leben.

—- Bekannter Bergsteiger tödlich verunglückt
Der bekannte Ber-g-steiger Wilhelm Dobrasch aus
München veruiigliickte am Sonntag bei einer Sti-
abfahrt von der S„Bortennabiitte bei Davos tödlich.
Dobrafch kam zu Fall und schllig mit dem Kopf
auf einen Stein auf. Er zog sich ein-e so schwere
Schädelverletzung zu, daß er im Krankenhaus
starb. Dobrasch stand im Alter von 36 Jahren.
— Vögel kehren in die Gefangenschaft zurück.

Ein seltener Vorfall ereignete fich bei einem
Vogelfreund in Bad Oldesloe, der eine Reihe
Vögel hielt. Vor einigen Tagen verschwanden
fünf der Vögel, darunter ein Dompfaffvärchen
und ein Bergfink, der auf seinem Zuge aus dem
Norden hier hängen geblieben war. Nach etwa
fünf Tagen kehrten jedoch die Vögel nacheinan-
der zurück und begehrten wieder Einlaß in ihre
Käfige, der ihnen natürlich auch gewährt wurde.
Anscheiueud hat ihnen die Freiheit weniger be-
hagt als die Pflege durch den Vogelfreund Das
Dompfaffpärchen hat jetzt sogar begonnen, ein
Nest zu bauen, so daß man annehmen kann, daß
es brüten wird. «
— Berliner Schüler entdeckt einen Brunnen

aus knrfürstlichcr ‚Seit. Am Sonntag hat im
Berliner Lustgarten der achtjährige Sohn des
Schloßinspektors Hauptmann Kühn eine inter-
essante Entdeckung aus der Vorgeschichte Berlins
gemacht. Wie der »Lokalanzei-ger« berichtet, spielte
der Junge mit seinen Kameraden auf ber Rassen-
släche, als plötzlich der Boden unter seinen Füßen
nachgab und sich ein gähnendes Loch auftat. Der
Junge hatte eben noch zuriickspringen können. An
der Einsturzstelle befand sich ein Brunnensckxlcht
dessen Wasserspiegel etwa 10 Meter tief unter der
Erdsosberfläche lag. Ohne Zweifel ist der Schacht
früher mit Boblen iiberdeckt gewesen, die aber
dann im Laufe der Jahrhunderte verfault sind.
Ein Kenner der Berliner Schloßgeschichte, Ober-
banrat Gener, nimmt an, daß der Schacht zur Zeit
des Kurfiirsten Johann Georg aiisgehoben worden
ist, als der Kurfürst im Jahre 1573 diesen Teil des
Liiixstgartens anlegen ließ. »
— Hinrichtung dcr vier BVG-Ränber. Asm

Dienstag früh um 6 Uhr wurden die vier Kommu-
nisten, die am 15. September 1932 in Charlotten-
burg einen Geldtransport der Berliner Verkehrs-
Gesellschast übers-allen und dabei einen Juspektor
ersschossen lind 30 000 RM. erbeutet hatten und die
weiter in Mariendorf den Architekten Sauer ers
schossen hatten, im Hofe des Strsafgefängnisses
Plötzensee durch das Beil hingerichtet

—- Landwirt beim Pfliigeu vom Blitz getroffen.
Am Dienstag nachmittag wurde der Landwirt
Bader in Wormsdorf bei Eilsleben, als er mit
Pflügen beschäftigt war, vom Gewitter überrascht.
Der Blitz schlug in das Gespann ein und tötete
beide Pferde auf der Stelle. Der Landwirt selbst
erlitt erhebliche Brandwunden lind mußte in be-
ivnßtlosem Zustand in das Helmstedter Kranken-
haus gebracht werden.
— Eine Schiffstragödie aufgeklärt? Wie der

»Tag« meldet, ist das- Schicksal des dänsischen
Schiilschiffs »Kopenhasgeu«, das seit Mitte des
Jahres 1920 mit seiner gesamten 60 Mann starken
Besatzung ver-mißt wurde, jetzt aufgeklärt worden.
Der Kapitän der finnischen Barke »Laivhill« hat
mehrere hundert Seemeilen siidlich von der
Großen Anstralischen Bucht Wrackstücle gefunden,
die von der »Kopenhagen« herrühren. Die Ench-
verstiindigen sind der Ansicht-daß das Schiff im
Nebel mit einem Eis-dem zusammengestoßen sd
sofort untergegangen ift. Die «Kopenshagen« sr
das größte Segelschiff der Welt und verfiigte „er
-modernste technische Einrichtungen

Atlt llklll Gkkilllltslllll
schweidnitzer Schöffengericht.

ist«-it Sitzung vom 16. April.

Steigesprocheir. Unter der Anklage der Unter-
schlagung stand Rudolf L. aus Bad Dirsdorf, der
als Kassierer des Landarbeiterverbandes Reichen-
bach im vergangenen Jahre 391 90m. unter-
lchlagen haben sollte. Dem Angeklagten, der be-
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In der Montagverhandlung des Wsalters-

hausener Mordprozesses wurde mit der Verneh-
mung des jungen Freiherrn von Wal-
tershaufen fortgefahren. Er gibt aus Be-
fragen zu, von seiner Mutter im Gefängnis

einen Zettel in den Mund bekommen

zu haben, auf dem aber nur gestanden habe:
»Lieber Junge, besorge mir einen D-et-ekti-v«.

Eingehend fragt nun der Verteidiger den
Zeugen nach den verschiedenen

Fingcrabdriiiken im Schloß,

die von Baron von Walterslhausen stammen. Die
Atbdriicke haben sich seitlich an den erbrochenen
Gegenständen befunden, ferner an einer verstaub-
ten Weinflasche, deren Kork eingedrückt gewesen
sei. Der Zeuge wird sehr newös. Er betont
immer wieder, er fei damals im Schloß überall
hingekommen Er habe auch an einer Weinflasche
den Kork eingedrückt. Er glaube, er habe die
Flasche Wein nicht getrunken, da der Wein nicht
gut war. Dem-gegenüber betont der Verteidiger,
das könne nicht stimmen, denn eine Flasche, bei
der der Kork im Dezember ein-gedrückt sei, hätte
nicht diesen frischen gut-en Geruch aufgewiesen,
den der Kriminsalbeamte am 7. Januar 1983 fest-
gestellt habe. Bei dem Kampf um das Atibi des
Baroiis von Waltersshauseu geraten Verteidiger
nnb Staatsanwalt hart aneinander.

Dann wird eine besonders wichtige Zeugin,
das Dienstmädchen Grete Wittmann,
vernommen. Grete Wittmann ist 1931 auf
Schloß Waltershausen in Stellung gekommen.
Über den Vorabend des Mordtages weiß die
Zeugin nichts irgendwie Bemerkenswertes an-
angeben. Liebi sei bei der herrschaft sehr be-
liebt gewesen. giebig habe über den hauptmann
stets mit Achtung gesprochen.

Am Vorabend der Mordnacht habe Frau
Werther zu ihr, der Zeugin, gesagt, der Karl
gehe heute noch hinüber zu feiner Olga. Darauf
habe die Zeugin erklärt: »Nein, er geht heute
nicht hinüber’. Frau Werther: »Das werden
Sie nicht wissen«. Als die Zeugin dennoch er-
klärte, daß sie das ganz sicher wisse, habe Frau
Werther geäußert, es sei ihr so unheim-
lich zumute. Am nächsten Morgen sei die
Zeugin um ‘/28 Uhr in den Salon gegangen und
hätte dort die üblichen Aufräumungsarbeiten ver-
richtet. Dabei habe sie mehrmals ein starkes
Klopfen gehört. Darauf sei sie zu Frau Werther
hinausgegangen.

Frau Werther habe vor ihr mit auseinander-

lIetzt habe die Zeugin auch den Revotver in der
Hand der Frau Werther gesehen und sei davon-
gelaufen, weil Frau Werther gerufen habe:
»Ich schieße!« Frau Werther habe ihr er-
klärt, Karl sei es gewesen oder Dietrich. Die
Zeugin erzählt weiter, daß sie Frau Werther
fragte, warum sie nicht gettingelt habe. Frau
Werther habe erwidert, sie habe mehrmals ge-
läutet, aber es fei niemanb gekommen. Die Zen-
gin versicherte der Frau Werther, daß sie nichts
gehört habe. Die Zeugin wird dann noch über
die Einbrüche vernommen. An einen Selbstmord
des hauptmanns glaube sie nicht, denn der
Hauptmann sei nie so verzagt gewesen

Im Waltershaufener Mordprozeß wurde am
Dienstag die Zeugin Ereszenz Fischer
vernommen, die in zeitlichen Abständen viermal
auf Schloß Waltershaufen als Köchin bedienstet
war. Im Iahre 1928 sei die wirtschaftliche Lage
auf dem Schloß bereits sehr schlecht gewesen. Im
Laufe der Zeit habe sie häufig aus eigenen
Mitteln Lebensmittel für den Unterhalt im
Schloß gekauft. Das Verhältnis der Ehegatten
Werther sei ein kor-rektes, wenn auch nicht sehr
herzliches gewesen. Der Zeugin gegenüber habe
hauptmann Werther sich nichts zuschulden kom-
men lassen, dagegen habe sie von zahlreichen
Dienstmädchen gehört, daß sie vom hauptmann
belästigt worden seien. Über Waffen im Haufe
kann die Zeugin nichts angeben. Bei der wei-
teren Vernehmung der Zeugin wird bekannt,
daß Frau Werther einen zweiten Schlüs-
sel zum Zimmer Liebigs gehabt haben
müsse.

Der Vorsitzende fragt die Zeugin Fischer
weiter, was Liebig am Mogen nach dem Morde,
als er sie getroffen habe, gesagt habe. Liebig
habe gesagt: »Der hauptmann ist erschossen, wie
mich der erbarmt.« Als die Zeugin Liebig später
wieder auf dem Gang fah, sei er gefesselt gewesen.
Er habe zu ihr gesagt: „Da, schauen Sie mich
bloß an”, und habe zu weinen begonnen. Die
Zeugin habe zu ihm gesagt: ,,Karl, sind Sie
ruhig, wir glauben an Sie.“

Mir ist noch niemals der Gedanke gekommen.
daß dieser Mensch es gewesen ist.

Vorsitzenden Sie glauben also nicht, daß sich
die Sache so verhält, wie sie von Frau Werther
dargestellt wurde; warum glauben Sie es nicht?

Zeugin: Weil es nicht meine überzeugung ist.
Die Zeugin fährt weiter fort: .Wir sagten im
Schloß immer, das nimmt kein gutes
Ende. Sie machen fo fort, bis es nicht mehr
geht, dann legen sie band an fich. Das war mein gebreiteten händen im Nachthemd und dem

Bademantel darüber gestanden. Sie sei von
oben bis unten voller Blut gewesen. Sehr
aufgeregt habe Frau Werther zu ihr·gesagt:
„Grete, Grete, helfen Sie mirl Mein Mann

ist erfrhoffent“

Die Zeugin habe dann Karl gerufen. Er sei
völlig angezogen gewesen. Beide seien zum
Schloß gelaufen, aus dem Frau Werther gerade
herauskom. Sie sei langsam gegangen. Als sie
die beiden sah, habe sie die hände ausgestreckt.

—-

stritt, das Geld veruntreut zu haben, und be-
hauptete, der Fehlbetrag sei schon unter seine-m
Vorgänger entstanden, konnte eine Unterschlagung
nicht nachgewiesen werden. Deshalb sprach ihn
das Gericht frei, obwohl die Staatsanwaltschaft
eine Zuchthausstrafe von zwei Jahren beantragt
hatte.

Eine Verwandte betrogen. Von einer Ver-
wandten ließ sich der wegen Betruges schon zwei-
mal vorbestrafte Paul P. auf Grund eines ge-
fälfchten Briefes ein Bild aushändigen, das er
verpfändete. Das erhaltene Geld verwendete er
für fich. Der Angeschuldigte wurde gemäß dem
Antrag des Staatsanwalts zu zwei Wochen Ge-
fängnis verurteilt.

Straitammer Schweidniti.
Sitzung vom 17. ApriL

»Wer Lust hat zu tauschen . . .« Am 13. (bö«ses
Vorzeichen) Juli vorigen Jahres kamen sie bei
dem Landwirts. in Schwentnig vorasefalhrsem der
Viehihändler Max K. aus Markt Bohrau usnd der
Handelsmann Gottlieb K. aus Neumittelswalide,
gezogen von einem Rsotschimmsel, der seine 15 Jahre
ans dein Buckel hatte. Sie klopften H. heraus und
redeten auf ihn ein: Dieser Rotfchimmel hier (da,
diese hervorragenden Zähnel) sei in den besten
Jahren eines guten Pferd-es, nicht älter als die
braune Stute im Stalle von Herrn H» man könne
doch eigentlich tauschen. H. lehnte dankend alb,
war wohl aber zu höflich, bie beiden „Darren“
wegzuschicken.
lind redeten wie eine ganze B-ücherei. Max er-
griff immer wieder die Hand von H» um fie in
die von Gottlieb zu legen und so den Tausch durch
Handschlag zu bekräftigen. Schließlich spannten
sie kurzerhand den Rotschimmel aus, um, wie sie
sagten mit der Stute »Probe« zti fahren. Sie
kamen natürlich nicht zurück, auch die Stute nicht.
und H. hatte Zeit, sich den Rotschimmel in Ruhe
anzusehen. Die Zähne waren zu schän, um echt zu
sein, der Tierarzt bestätigte, daß mit ihnen eine
von den Zigeunern oft erprobte Prozedur vorge-
nommen sei . . . 15 Jahre unter Brüdern sei
das Tier alt. Das Schöffengericht Schweidnin
vernrteilte Max nnd Gottlieb, die mehrfach ein-
schlägig vorbestraft sind, wegen Betruges zu ie
sechs Monaten Gefängnis. Die Verurteilten leg-
ten Berufung ein, aber auch das Berufungsgericht
hatte wenig Verständnis für diesen merkwürdigen

Sie blieben ihm also auf der Pelle K

ehrliches Gefühl, das ich hatte.
Vorsitzenden Glauben Sie das heute noch?
Zeugin: Es muß ein Fremder herein-.

gelassen worden fein. Der junge Baron ist es
nicht und von Lippok kann ich nichts sagen

Der Vorsitzende ruft dann noch die Zeugin
Grete Wittman n, die dem Verhör der Köchin
beiwohnen durfte, auf, und fragt, ob sie noch
etwas hinzuzufügen habe, worauf die Zeugin
Wittmann die Aussage der Fischer vollinhiiltlich
bestätigt.

bietet Wirtschaft unt Bitte
Der Stand der Mart

am Dienstag, 17. April.

1 arg. Papierpeso 0.326 100 titaische Litas . 42,14

 

1 fafanrf er Yen 9,761 100 dänifcheKronen 57,64
lgund terl. 12.910 100 porlgEscuda ll,76
l ollar . . . . . 2,505 100 norw Kronen 64,84
I braftt. Mitreis. 0,214 100 franz. Franken 16.50

100 hollb. Gulden ‚169,48 100 tfchech. Kronen 10,88
100 VelgagbOOFr 58,46 l001itauischeLats 79,92
100 rumarrifchetßet. 2,488 100 Schtveiz.Fraiit. 80,92
100 s engo . . . . . —- 100 bulgar. Leiva 3,047
100 »an« ig.Gulden 81,56 100 paniLctx Peset. 84.24
100 finnische Mart. 5,69-i l00 chive .Kronen «56,53
100 italienische Lire 21,42 l00 eftlänb. Kronen 68,48
100 Jugofl.Dtnar. 5,664 100 österr.Schilling 47,20

O stdevisen. Warschau, « Kattowiv,
47.25—47.85, Polen-Roten 47.21—47.89.

Breslauer Fondsliiirse.
Anlethew Reichsanlethe-Altbefitz 95,20 05.,

ReichsanleiheMeubesttz 22,85 sz (22,80 0523.),
Zwang-Anleihe 98 G., 6proz. Reichsanleihe v. 27
Zproz Reichsanleihe v. 29 100 G., Reich-Wahn-
Ochatzanweisungen 101 B., Reichsuost-Schatzaii-
weisuugeu 100 G., 8 (6)0ro5. Stieberfch—lef. Prov-
Anl. 26 89 G., 8 (lt)prof. Niederschl. Prov.-Anl. 28
88,50 bz., 7 (6)0105. Breslauer Stadtaiii. 26 85
0528., 8 l6)proz. Breslauer Stadtanl. 28 (I) 88 bz.,
8 (6)0ro5. Breslauer Stadtanl. 28 (II) 85 05.,
Breslauer Schatzanweisung v. 29 79,65 bzG.,
Deutsche Komm. Sammel-Abl. I 84,75 bzG., Dt.
omm Sammet-Abl. II 114 G., ohne Auslosungs-

fcheine 21,50 G.

Pfandbriefe. 7 (6)0ro5. Pr. Pfandbr.-
Anst, R. 22 94,50 bzG., 7 (6)0ro5. Pr. Goldm-
Komm.-Obl. R. 6 91 bzG., 8 (6)proz. Prov.-Hilfs-
kasse R. 1 98,75 bzG., dto Abl.-Anleihe 84 bzG.,
8 (6)0ro5, Schleif ldsch. Goldpfbr. 1 90 sz, 7 (6)pr.
Schles. ldsch Goldpfbr. 1 89,25 0523., 7 (6)0ro5.
Schles. ldfch. Goldpfbn 2 89,40 05., 6 l6)proz. Schl.
ldsch. Goldpfbr 1 89,70 05., 5 (5%)0ro5. Land-
Liauid. 88,90 05., 8 (6)proz. Schlei. Boden-Credit 8
90,75 05., 8 (6)proz. Schles. Boden-Credit 12 90,75
05., 8 l6)proz. Schlei, Boden-Credit 14 90,75 05.,
8 (6)0ro5. Schles. Boden-Crcdit .18 90,75 05.,
8 (6)0ro5. Schles. Boden-Credit 21 90,75 bz.,
8 (6)proz. Schle. Boden-Credit 22 90,75 05.,
7 (6)0ro5. Schl .. Boden-Eredit 28 90,50 05.,
4% 15%)01'05, Boden-Liauid. 90,75 bz., Boden-Au-
teilicheiue 7,20 bz., 8 (6)proz. Schl. Boden-Komm-
Obl. 15 86,25 05., 8 (6)0ro5. Schlei. Boden-Komm-
Obl t7 86,50 bz., 8 (6)0ro5. Schlci Boden-Komm-

Poseu

 Tausch . . . Es bleibt also bei ben sechs Monaten. Obl. 20 86.25 bz., 5vroz. Schlei. ldsch. Roggenpfbr. 

6,20 05., bprvz. Dt. Stummen-Anleihe 20 G.,
50m5, Oelser Roggenwert-Anteihe 6,18 G.
» St e u e r g utsch e in e Gruppe 2:.anrechnungss
fähig ab 1. 4 1984 108,25 bzG., anrechnungsfähig
ab 1. 4. 1985 101,50 bzG., anrechnungsfähig ab 1.-
4. 86 98,87 bzG., anrechnungsfähig ab 1. 4. 87 92,75
bzG., anrechnungsfähig ab 1. 4. 88 92,25 bzG.

A krien. Breslauer Baubank 15 bzG., Elek-
trizitätsswerk Schlesien 94 bz., Feldmühle 104 G.,
Gorkauer Brauerei 85 B» Hohenlohe 85 G., Huta
54,75 B.. Gebr. Junghans 40 G., C« Kipke 210 G.,
Meyer Kaufmann 58 G., Oberbedarf 14,50 bz.,
Reichelbräu 118 G., F. Reichelt 60,25 G., Riitgers-
werfe 57,80 G., Schles. Elektrizität u. Gas Lit. B
119 G., Schlos. Immobilien 35 G., Schlef. Port-
land-Zement 82,50 B» Schultheiß 105 G.
Bau ken. Comnierzbank 47 G., Deutsche

Bank 60.50 G., Dresdner Bank 61,75 G., Reichs-
bank 149 G.

Verkehr. Allgemeine Lokalbahn 105 G.,
Neichsbahn-Borzugsaktien 118 sz.
V e r si ch e r un g e n. Schl« Feuerversichernng

800 G., Schlei. Feuerversichernng, junge 75 G.

Berliner Getreidegrosimartt.
Berlin, 17. April. Amtliche Notierunge

Braugerste 168—167. Hafer, märkischer, promih
ab Stat. 140—148, Weizenmehl. prompt 32.60 bis
88.60. Roggenmehl, 0—70 Proz» prompt 22—29,
Wetzenkleie 11.6l)-—11.75. Roggenkleie 10.70 bis
11.00, Viktoriaerbseu 40—-—44, kleine Speiseerbsen
28—84, Futtererbsen 19—22, Peluschken 16
bis 16.50, Ackerbohnen 16.50—18.00. Wirken 14.75
bis 15.75, Lupinen, blaue 11—12‚ Lupinen,
gelbe 14.50—15.50. Serradella, neue 16——18, Lein-
knchen 12, Erdnußkucheu 10,80, Erdnußkuchenmehl
10,5(l, Trockenschuihel 10, Extrahieri. Soiabohnem
schrot 461,3ro5, ab Hamburg 9,10, ab Stettin 9,80,
Kartoffelflocken 14, freie Ware 14,60. Tendenz:
ruhig. „.1 .../

Breslauer Getreideilroßmarkt.
Breslau, den 17. April 1934 thne Gewähr).

 

 

Getreide. Tendenz still. its-«

l. Gelt-einst 17. 4. 16. 4.

Weizen, 751/2 kg. gesund und trocken 188.- 188.-
oo., 77 kg, gut, gesund und trocken —.-— --.-—
do» 74 k , trocken, für Müllereizwecke
verwen bar. . . . . . . --.— —.-

Roggen, 72 kg, gesund und trocken . 156.- 156.-—
;Roggen, 74 kg, gut, gesund und trocken —-.- --.-
Roggen, 70 kg, trocken, für Mülleteis
»zwecke verivendbar . . . . --.- —.--
Hafer mittlere Art und Güte 45 kg 188.-— 187.—-:
Ha er mittlere Art u. Güte, neue Ernte 140.— 139.—
Braugerste-femste . . . . . . . 165.-- 165.—
Brau erste, gute . . . . . . . —.-- —-.—
JndutriesGerste, 68—69 kg . . . . 158.— 158.-—
Fudustriegersta mittlere Art u. Güte,

65 kg 155.-— 155 -
Wintergerste, 63-64 kg. neue Ernte -—.-—- -—.—-
Ziveizeilige Wintergerste 68-69 kg . -—.-- -.-·

ll. Delfaaten.

Winterraps . . . . . . . . -— —-
Lemsamen, fchlesischer . . . . . . -— '36
Senssanien · o s · s o o O s — 2d
sHanfsameU ‑ . o « o o o o o "‘ ‘—
Vlaumohm neue Ernte . . . . - -

III. Rartoffeln.

Speisekartofseln, gelbe. . . . -- 1.90
Suer}efartoffeln‚ rote . . -- 1.70
Speiekartosfeln weiße. . . . . . -- 1.60
Fabrikkarloffeln ab Verladestation für
das °fo Stärke . . . . . ‑ - 0.09
sranko Fabrikstaliom

Brennereien zahlen. . . . . . . — 0.08
güllfilge. v i ‑ o o o o s 0 I — 0007,«

IV. weiß")

Weizenmehl Type 70°/o neues . . . 26.50 26.50
Roggenmehl Type 70% neues . . 22.75 22.75
Auszugmehl . . . . . . . 81.50 31.50

*f Die Preise verstehen sich gegen sofortige
Bezahlung.

Hi {feinere Sorten über Notiz.

Weizen wie Roggen verkehrten bei ruhiger
Grundstinunung. Jn den Preisen ergaben sich
kaum Abweichungen. Hafer blieb in feinen
Qualitäten beachtet, der übrige Markt verlief
ruhig. Mehl hatte feste Preise. Kleie blieb wei-
terhin knapp angeboten. Oelsaaten verkehrten
ruhig, Hülfensrüchte desgleichen, Kartoffeln der
nicht unfreundlichein Geschäft und festen Preisen
unverändert.

Hülssenfrüchte, Tendenz: Ruhig. Mitt-
lerer Art und Güte der letzten Ernte. Viktoria-
Erbsen 87—40, Gelbe Mittelerbien —, Grüne
Erbsen 32-—35, Weiße Bohnen 18.50—19.50. Pferde-
bohnen 19——21, Wirken 16—17, Peluschkeu 18—19,
R. Baldersbacher Erbsen 22—28, Lupinen, gelb
17—18, Lupinen, blau 14——15.

Futterniittel, einschl. Monopolabgabe.
Tendenz stetig, greifbare Ware knapp. Weizenkleie
11,60—12,10, Roggenkleie 10,60—-—11,10, Gerstenkleie
12,75—13,25, Leinkuihen 37proz. 17,0—18,40, Palm-
kernkuchen 21proz 15‚50—16, Reisfuttermehl 24pr.
12,50—18, Biertreber 12,50—18, Malzkeime 10,50
bis 11.00, Trockenschnihel 10.00—10.50, Weizen-
kleieuielasfe “Von 910—960, Biertrebermelasse
“Ion 9,90—10,40, Palmkernmelafse 30/70 10—10,50,
Extrah. Sojaschrot 45proz. 15,70--16,20, Kartoffel-

Sonnenblnmenkuchenmehlflotten 14,00—14,50,
Milch-46proz. 17.00—17.50, Erdnußkuchenmehl,

sntter 50proz. 17,50—18,00.

R auhfutte r. Tendenz: still. Roggen-
drahtpreßstroh 0,65, Weizendrahtpreßstroh 0,60,
Roggen- und Weizen-Bindfadenpreßstroh 0.65,
Gerste- nnd Hafer-Drahtpreßstroh 0.75, Gerstek
nnd Hafer-Bindfadenvreßstroh 0.70, Roggenstroh
lBreitdruschl 1,20, Hen. gesund. trocken 2,90, Heu,
gut, gesund, trocken 8,20. Beste Sorten entsprech.
höher.

O I

MineralälsAussuhr. Eine erfreuliche Entwicklung hat
in den letzten Monaten das Exportgeschiist der deutschen
Mineralöl verarbeiten-den Industrie zu verzeichnen. So
ineldet die Shell RhenaniasOssag die in Deutschland sieben
Fabriken unterhält und an ber deutschen Mineralölauss
fuhr mit über 50 o. 1’). beteiligt ift, daß in den ersten Mo-
naten dieses Jahres das Exportgeschäft über (Erwarten gut
angezogen hat. Im Vergleich zu demselben Zeitraum des
Vorsahres ist eine Ausführsteigerung von etwa 70 o. f).
zu verzeichnen



Helft der SQL, bie SA. hilft Euchl

HA— ber YYYZUx {einem 41151,
veranstaltet am Donnerstag, den 19. April 1034,
im Gasthof ,,Zur Stadt Breslan« ein Kanipsspiel:

Moskau oder Witten-?
Ausgeftihrt von der SA.-Kampfbiihne ‘unter Leitung des Pa. Kurt

von Boetticher und unter Mitwirkung des Musikzuges V/bl.
Es ist Ehrenpflicht eines jeden Parteigenossen und

Bürgers von Zobten nnd Umgegend, die Veranstaltung zu befuchen,
um damit auch die Verbundenheit und Unterstützungsbereitschast
unserer erwerbslosen Angehörigen der SA» die »für ein Trittes

Reich Adolf Hitlers fi'inmilen, zu beweisen.
Beginn 20 um. Preise der Plätze: 0,50, 0,75, 1,00 Mk.
Vorverkaus der Eintrittskarten beim Pg. T ho mas, Ring.

Jm Handelsregister A Nr. 24 ist heut bei der
Firma Bruno Gühmann in 3obten eingetragen worden,
daß die Firma erloschen ist.

Amtsgericht 3obten, 14. April 1934 .

skep-

 

 

    

Für den l. Mai
wird ein fleißiges,ordentliches

Mäd ch e’ n
W gesucht« W
Friedrich-Wilhelmsplatz 2.
 

Farbe bringt
Freude ins Haus!
Gar. reiner Leiuölsirnis,
Pfd. 0,25 Mk» größere
Mengen billiger. Sämtl.
Kalli- und Oelfarben, Fuß-
bodenlaclie, kg 0,95, 1,50 n.
1,80 Mk. Weißlackie. prinia
Qualität, kg 2,—- u. 2,50 Mk.
Schablonen u. Spritzinufter
in d. neu ten Ausführungen.
Ringpin el, Deckienbürsten
noch zu billigen Preisen,
solange der Vorrat reicht.

Verlangen Sie Beratung u.
Aufklärung über
Selberstreiehen

Willi Fischer
Germania-Drogerie

Farben-Spezialhaus.  

 

    
  

und Sie sehen schon beimOeff-
nen der Dose, des KlNESSA-
Bohnerwachs etwas anderes
ist. Sein bräunliche: Aussehen,

. das unter Geronbie keine
Dunkeliärbung der behandel-
ten Fläche verursacht, rührt
von der besonderen Zusam-
mensetzung her. Darauf be-
ruhen die großen Vorzüge:
enorme Ausgiebigkeit, tritt-
fester u. naßwischbarer Spie—
gelglanz, monate-
lang haltbar. Spar-
same Hausfrauen
verwenden schon
lange

! I
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BOHNERWACHSI

Germania-Drogerie
Willi Fischer.

Ein eHelfer
in ber Yot ist eine

kleine Ynzeige

 
 

 

 ‚.—

     
sadtlcssparasl
ZObten am set-go-

 

—

Vurgedruckte Trauer-Anzeigen
nebst hierzu passenden Briefumschlägen, Stück 10 Pf.,

in jeder kleinen Anzahl zu haben in der

Stoklossa’s°"°" Buchdruckerei.

—

Hauptschriftleiter: Arthur Stoklossa, Sohlen. Stellvertreter des Haupt-
schriftleiters: Wilhelm Thiel, Schweidnitz, Paradeplatz 34. Verant-
wortlichfür den Anzeigenteil: ArthurStoklossa, Zobten. DA. lll./34 900.

 

 
Der Würdigsle trägt die Krone. Bei einer

Schuhcreme von so hervorragender Qua-

lität rulen alle: die Krone dem Rolfrosch,

die Krone «

Weilst für den Hobiencr

pas säueryandwrrii im Dienste der Yollierrniihrung.
Der Kampf ums Dasein zwingt die

Menschen, ihren Körper elastisch unb leistungs-
fähig zu erhalten. Wer gesund bleiben will,
muß größten Wert auf richtige Ernährung
legen. Einfeitige Kost schadet, weil dem
Körper nicht das entzogen werden darf, was
er braucht, und weil nicht einzelnen Nahrungs-
mitteln übertriebene Bedeutung beigemessen
werden kann. Wenn auch jede Ueberlastung
des Magens zu vermeiden ist, so müssen doch
dem Körper die zu seinem Ausbau und zu
seiner Erhaltung notwendigen Nährstoffe
gegeben werden. Der Nährstoffbedarf eines
erwachsenen Menschen wird auf täglich 118 g
Eiweiß, 56 g Fett und 500 g Kohlehydrate
geschätzt. Eine zweckmäßige Ernährung wird
daher durch die richtige Mischung der Nahrungs-
mittel erreicht, welche die-erforderlichen Nähr-
werte enthalten. Chemische Untersuchungen
haben nun gezeigt, daß Mehlprodukte, also
Brot und Backwaren, dem idealsten Nahrungs-
mittel am nächsten kommen, weil sie ohne
Belastung des Magens und des Darmes die

 

 

 

 Meiner!

unentbehrlichen Nährstoffe im richtigen Ver-
hältnis dem Körper zuführen. Roggenbrot
zeichnet sich aber nicht nur durch hohen Nähr-
wert und Vitamingehalt aus, sondern es
fördert die Verdauung und erhält durch das
erforderliche starke Kauen die Zähne gesund.

Brot und Backwaren müssen schmackhaft
sein. Der kräftige und angenehme Geschmack
des Brotes hängt von der Herstellung und
Lagerung ab. Das Bäckerhandwerk mit seiner
jahrhundertelangen Erfahrung der Brot-
bereitung hat sein Können im Brotbacken
bewiesen, als es im Kriege auf höheren
Befehl Brot aus Kleie, Kartoffeln und Kohl-
rüben backen mußte. Die freie Wirtschaft
gab den Bäckereien die Möglichkeit wieder,
durch Qualitätsbrot, vom derben Bollkornbrot
bis zum feinsten Taselbrot und Gesundheits-
brot, allen Wünschen unb Geschmacksrichtungen
der Bevölkerung zu entsprechen. Das schmack-
hafte Brot ist nicht nur ein sehr gesundes,
sondern auch ein sehr billiges Volksnahrungs-
mittel, denn es kosten _IOOO Kalorien bei
Brot nur 19 Pfg., während bei anderen

Druck u. Verlag: Stokl-ossa’s Buchdruckerei, Zobten, Strehlener Str. 9.

————_—

 

   
Nahrungsmitteln .der gleiche Nährwert das
5—10sache kostet. Deshalb muß die billige
Brotschnitte in der Volksnahrung wieder ihren
alten Platz erhalten und darf nicht durch
ausländische Früchte verdrängt werden. Obwohl
die Heimat uns die Brotnahrung reichlich
gibt, werden jährlich fast 300 Millionen
Reichsmark für ausländische Früchte ausgegeben.
Zudem kommt der Verbrauch von Brot unb
Backwaren der einheimischen Landwirtschaft
und damit der Allgemeinheit zugute, denn
die beste Grundlage einer Nation ist die
Sicherstellung der Bolksernährung aus Erzeug-
nissen des eignen Landes durch eine leistungs-
fähige Landwirtschaft

Die Herstellung des unentbehrlichen
Nahrungsmittels liegt beim Bäckerhandwerk in

« den Händen der besten Fachleute. Jn Deutschland
sind rund 100000 handwerkliche Bäckereien
vorhanden, in denen 92% ber gesamten Brot-
nahrung hergestellt und 98% ber gesamten
Bäckereiarbeiter beschäftigt werden. Die
Bestrebungen nach Konzentration der Brot-
herftellung berücksichtigen nicht die Gefahren

E
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dal  
für die Sicherung der Volksernährung, welche
bei Großbetrieben durch technische Mängel
entstehen können. Sie übersehen aber völlig
die ungünstige Auswirkung auf dem Arbeits-
markt, weil durch die Jndustriealisierung der
Brotherftellung zahlreiche Arbeitskräfte frei
werden, die den Arbeitsmarkt belasten. Es
ist festgestellt, daß im Fabrikbetriebe zur
Berarbeitung von 40 Sack Mehl nur
l Geselle erforderlich ist, während in der
handwerklichen Bäckerei dieselbe Menge Mehl
oon 4 Gesellen verarbeitet wird. Die
Maschine soll des Menschen Freund «sein,
indem sie ihm bie Arbeit erleichtert, sie ist
aber fein Feind, wenn sie ihn entbehrlich
macht. Nach dem Willen unseres Führers
kommt es aber jetzs in erster Linie darauf
an, allen arbeitslosen Volksgenossen wieder
dauernde Arbeitsmöglichkeit zu geben. Darum
verdient das deutsche Bäckerhandwerk die
Unterstützung durch die verbrauchende Be-
völkerung, weil derjenige, der beim Bäcker
kauft, das Handwerk fördert unb dadurch
Arbeit und Brot für andere schafft.

    
.' _ s e.’ h

‘Üfinbeut
» Use-soman ers-ern warmem.“- «

(50. Fortsetzung) sNachdruck verboten.)

In diesem Augenblick sprengte Graf Reetzow heran und
machte hart vor der Komtesfe Halt.

„Darf ich bitten, Gnädigste? Sie verfprachen, meine
Partnerin zu fein.“

Sie fah ihn etwas tonfterniert an. „So? Versprach
ich Das? Natürlich — natürlich!“ stimmte sie au, als fiele
es ihr erst jetzt ein. »Ich bin sogleich bereit —- entschul-
digen Sie mich nur für Minuten; ich habe Herrn Seeger
nur einige Aufträge für die Gräfin Gerolftein zu geben.“

Mit einer höflichen Verbeugung ritt der Graf zurück.
Die Paare ordneten sich zum gemeinsamen Ritt, und

so ging es hinaus in stattlicher Kavaltade
Aribert ritt ‚an der Seite der blonden Komteß Bauten-

berg, die dem jungen Majoratsherrn eine aufrichtige Nei-
gung entgegenbrachte Er merkte es nicht oder wollte es
nicht merken, und feine Gedanken waren auch heute nicht
bei ihr, obwohl er dicht neben ier ritt und sich mit ihr
unterhielt in nichtsfagenden, phra enhaften Worten. Das
Blut kochte ihm noch immer in den Adern von der vorhin
erlebten Szene. Und er, der den »unverschämten Kerl« am
liebsten aus der Gesellschaft gewiesen hätte, wenn erufich
dadurch nicht vor den anderen Herrschaften blamiert hatte,
mußte zu feinem Verdruß wahrnehmen, daß seine Schwester
Linda neben ihm ritt, anstatt mit Graf Neetzow, wie es
vorher bestimmt worden war.

Im ersten Augenblick schoß es ihm durch den Sinn.
dieser von Linda so offen bekundeten Bevorzugung des
auslehrers mit einem Machtwort ein Ende zu bereiten.
enn darin lag eine Kränkung für ihn. Er unterließ es

fedoch aus einem ihm selbst unklaren Empfinden heraus
and verfuchte feiner schlechten Laune und seines Aergers
Herr zu werden.

Auf dem zuerst ebenen Wege ging es im Galop
färts Aribert mit Herta von Rautenberg hatten il

vor-
chan

die Spitze gesetzt und übernahmen die Führung. Die an-
deren folgten paarweise. Linda, die es geschickt einzurichten
gewußt hatte, als letztes Paar mit Seeger zu reiten, hielt
ihr Pferd nach kurzer Strecke Galopp zurück. Den Grafen
Reetzow schien sie vergessen zu haben. Seeger paßte sich ihr
höflich an, und so gerieten sie bald ins Hinbertreffen.

»Ich hasse dieses Galoppreiten«. sagte sie fegt, ihr Pferd
näher zu dem feinen drängend, »nicht einvernünstiges
Wort kannsman zusammen sprechen. Meinen Sie nicht
auch, Herr Seeger?“

Er lachte etwas gezwungen.
»Selbstoerständlich, gnädigste Komkeß.« ..
„Dber“ — fie folgte feinen Blicken —‘- „haben Sie

Sorge um Ihre Zöglinge? Die stehen unter der Aufsicht
des Nautenberger Haus ehrers. Wie der Mann zu Pferde
sitzt und dagegen Sie —- nun, Sie sind ja auch««-..eine.Aus-
nahme in der Kategorie der Hauslehrer.«

»Seht schmeichelhast, gnädigste Komteßl« Erkzverbeugte
ch lachend. «
»Wissen Sie auch, daß Sie meinem Brudersheute eine

empfindliche Niederlage beibrachten, die er Ihnen nicht fo
schnell vergessen wirb?“ fuhr sie fort. »

»Das sollte mir leid tun“, antwortete —-·er gelassen.
»Er wird sich bemühen, biefe Schatte »auszuwetzen»wenn

vielleicht auch auf einem anberen Gebiet.m

Linda wußte selbst nicht, wie fie zu dieser Aeußenung,
die ihr fast wider Willen auf die Lippen getreten war,
lam. In der nächsten Sekunde fchrie sie vor Schreck auf.

»Mein Himmel, Herr Seeger was machen Sie
benn?! Um ein Haar wären Sie und das Piferd den Ab-
hang hinuntergeftiirzt!«

»Allerdings — ich war unvorsichtig!«« mb Seeger mit
heiserer Stimme zu und klopfte seinem - s, der ver-
ängstigt·schien, beruhigend den Hals. Dann ritt er schwei-
gend, wie in Gedanken versunken, neben- ihr.

Sie warf ihm einen verstohlenen Blick zu- und ärgerte
fich, daß er heute wieder fo wortkarg war und es selbst
an dem gewohnten Spott fehlen ließ. um {es begann sich
in ihr etwas zu regen. was fie quälte ezuwdz dem fie nicht  

den rechten Ausdruck zu ,verleihen," wußte. Ihr weiblicher
Instinkt führte sie jedoch-kraus eine Gähnt-, die ihr Blut in
die Wangen trieb. "i

»Ueber welche Probleme sinneir Sie wieder nach, unb
wohin wandern Ihre- Gedamien?« zfragte fie ihn

Er sah schnell auf u"

;3.;. J »Verzeihung — was befohlen-CONSEdeng —
«---E· »Ich befahl gar nichits«, sagte sie unmutig und ein

u

-—.;Wng ichmollenb, ‚'„aber ich finide es wenig ritterlich, in

EiCWgeMIIMt einer, Dame seinen eigenen Gedanken nach-
kzugehem anstatt »sich ihr zu wizbmen!“

.- »Ah!« Nun-s blitzte es doch würdet lustig in feinen
LzAugen auf. Sie: gefiel ihm heute, szo sie ihren Hochmut
eund ihre herab-lassende Würd-e abgestreift hatte und sich

:" fv natürlich un‘o offen "gab, beffer: als je. und die Ruft, sich
J mit ihr zu muten, überwog jedeis andere Bedenken

i »So bittwsich also — doppelt um Verzeihung!« fuhr er

"kat- »Aber-wenn Gnädisgste sich im meiner Gesellschaft
langweilen —— so schlage ich »Um --.«

„Sie sind« ein unausstehlsicher Menschl« fiel sie ihm ins

Worts »Ich Hsätte nicht mit; Ihnen reiten fallen.“
Er fah ihr von unten {herauf ins Gesicht, und als sie

in leine lachenden Augerr blickte. packte sie wieder das

rötielhaft Berlangende, ?Brennende: nur einmal diese

Augen aufleuchten fehen svon einem anderen Gefuhl be-
seelt als fegt, frei von S Epott und Neckerei. Sie zitterte

bei biefem Gedanken, wie; sie gezittert hatte, als er die
Florida iv tiollkühn ritt. TUnd um die Empfindungen vor
ihm zu Umfragen, lachte si- z übermütig auf. Sie fing ihrer-
feits an, Ahn zu neclen, zu; plaubern, zu lachen, und·riß ihn

mit l0“. bis fie wieder - in den lustigen Wortkrieg wie
früher gerieten, der so am üfant unb fesselnd war, daß sie
alles andere dairum vergaf im. .

Mit glühenden Wanget i und blitzendemAugen kamen
sie endlich vor der Ruine auf der Lagerstelle an. Die

übrigen Herrschaften waren bereits eingetroffen und tum-
melten ihre rd .

"im? e » sFortsetzung folgt.)
.- «-



Gramm. Diese Untersuchungen haben zur Aufstellung neuer
Gewichts- und Größentabellen für Kinder bis zum 15. Lebens-
jahr geführt, die in der letzten Nummer der ärztlichen Wochen-
schrift veröffentlicht werden.

Nach dieser Tabelle rechnet man damit, daß ein einen Monat
'oites Kind bei einer Größe von 55 Zentimeter 4000 Gramm
wiegt gegenüber 54 Zentimeter bezw. 3800 Gramm früher, und
ein fünf Monate altes Kind bei einer Größe von 66 Zentimeter
6700 Gramm (63 bezw. 6600) wiegt. Ein Kind von einem
Jahr wog früher 9200 Gramm und war 70 Zentimeter lang.
während das Verhältnis jetzt 9300 zu 73 fein foll. Ein drei-
jähriges Kind soll bei einem gleichbleibenDen Gewicht von 12
Kilogramm eine Länge von 83 gegenüber 80 und ein sieben-
jähriges Kind bei ebenfalls gleichbleibendem Gewicht Don 20
Kilogramm eine Länge von 112 gegenüber 110 Zentimeter
haben, woraus sich ergibt, daß das moderne Kind schlanker sein
muß als vor sieben Jahren. Bei den Zwölfjährigen beträgt bei
einer gegenwärtigen Länge von 137 Zentimetern der Unter-—
schied zwei Zentimeter, während die Fünfzehnjährigen 153
Zentimeter lang sein und 43 Kilogramm wiegen sollen gegen-
über 150 Zentimeter bezw. 40 Kilogramm früher.

Was die Gründe für diese Erscheinung angeht so sollen sie
in dem höheren hygienischen Stand der werdenden Mütter der
Gegenwart zu suchen sein und darin, daß in den letzten Jahren
bei den Frauen fast aller Bevölkerungsschichten die Schwanger-
schastshygiene an Bedeutung und Wert gewonnen hat.

Die Moor von heute.
Der Ärmel bestimmt die Linie der Zrühsahrskleider.

Die Fülle des Ärmels um die Schultern herum hat sich mit
'Den neuen Formen wesentlich verringert und scheint hinab zum
Ellbogen und noch über diesen hinaus zur Mitte des Unter-
armes gleiten zu wollen. Sehr reizvoll ist ein schlichter, an-
liegender halbärmel mit weiter Glocke, im Rundschnitt falten-
los angesetzt, direkt am Ellbogen oder diesen nur gerade deckend.
Ein kurzes, schlichtes Ärmelchen ohne jede äußere Ausschmückung
zeigt nur eine farbig abstechende Jnnenseite, stark kontrastierend,
mit der eine ebenso kräftig unterfütterte, viereckige halspasse
oder -blende mit kurzem Rückenschluß des Leibchens harmoniert.
Eine dritte neue Ärmelform reicht bis zur Mitte des Unter-
ärmels und zeigt hier eine sehr hohe, fast bis zum Ellbogen
hinausgehende, nach oben sehr weit abstehende Fecht-Manschette,
ebenfalls sehr kräftig kontrastierend unterfüttert und mit fünf
kleinen oder drei großen Knöpfen besetzt, die in der Grund-
farbe zum Kleide passen, aber den gleichen farbigen Effekt wie
das Futter aufweisen.

Für ein Tanz- oder Gesellschaftskleid bestimmt ist ferner ein
Ärmel aus fünf bis sieben feingepreßten Plissees, in etwa Drei-
fingerbreite übereinandergesetzt. Ein ähnlicher Ärmel, aus zwei
oder drei Plissees, fällt ebenso bei nur Dreiviertellänge aus
einem sehr schlichten Raglanärmel, auch hier farbig stark ab-
stechend und mit Knöpfen und gleicher Plisseerüsche am halse
übereinstimmend Einem ganz schlichten, anliegenden Raglan-
ärmel ist dann wieder, unterhalb des Ellbogens, eine täten-
artige Erweiterung angeschnitten, die sich nach dem handgelenk
zu völlig verengt. Weiter darf ein kurzes Ärmelchen nicht un-
erwähnt bleiben, das zu einem duftigen Sommerkleid aus Glas-
batist gehört, in etwa handlänge und Fingerbreite zu Püffchen
gereiht ist, unter denen ein weiter, fehr weiter Bausch hervor-
quillt und den Ellbogen schmeichlerisch umgibt.

Als letzte Neuheit sei schließlich unter den modernen Ärmeln
ein enganliegender, bis fast zum Ellbogen herabreichender
Ärmel, mit fünf senkrechten Säumchen auf dem Oberarm er-
wähnt, aus dessem Rande fünf bis sieben Samtschlupfen aus
schmiegsamem Bund mit hellerer Abseite den Arm umgeben,
während die gleichen, aber ganz kurzen, nur kleinsingerbreit
gehaltenen Schlupfen den halsausschnitt, spitz, rund oder vier-
eckig gehalten, umrahmen. S. v. St.

Offene Zacken und offene Mäntel — die neuefie Modesorderung.

Ganz unverkennbar wird die Frühjahrsmode einen flotten,
jugendlichen Eindruck erwecken. Das verraten nicht nur die
Schleifen und Bänder. die kecken neuen Ärmelformen und ein-
gearbeiteten Faltenteile der sportlich gehaltenen Röcke, sondern
vor allem auch die kurzen, hüftlangen Jacken und
Jäckchen und die dreiviertellangen Mäntel mit nur
kleinem Rückengürtel oder Riegel, oder nur ganz lose herab-
fallend. Die meisten dieser schützenden hüllen sind völlig ohne
Verschluß an ihren Borderteilen gehalten. Höchstens, daß ein
kleiner Jnnengürtel an einigen Modellen das allzu weite Zu-
rückschlagen bei stürmischem Wetter verhütet. Um aber die hier
fehlenden Knöpfe doch an diesen Reuheiten anzubringen, finD sie
in runDer wie eckiger und Knebelform, am Ärmel, am Rücken-
glättet. an markierten Garniturteilen, als markierter Schluß des  

nach hinten verlängerten Umlegeiragens oder als Besatz der
aufgesteppten Tasche angebracht, wenn sie nicht gar wie ai: einer
feschen, eng anliegenden Jacke, den breit übereinandertretenden
Vorderteilen ir. zwei langen Reihen ganz blind aufgesetzt sind,
und zwar quer herüber,

Meist gehen die Revers an diesen offen getragenen Sorten
und Mänteln ziemlich weit hinab und sind dann außerdem noch
mehrmals am Rande bei sehr breiter Form eckig, viereckig oder
rund geichnitten und sauber paspeliert. S. von Stetten.

E“...—s- —I“

Der zeiigemaße Haushalt
Eierspeisen.

Bauernfriihftück. Gut angeröstete Bratkartoffeln übergießt
man mit verquirlten Eiern, die mit etwas Salz abgeschmeckt
wurden, und umhüllt durch Ver-rühren die Bratkartoffeln mit
dem Rührei. Zum Schluß wird das Gericht mit Schnittlauch
beftreut. Verfeinert wird es durch Beimengung von geschnitte-
nem, gekochtem Schinken.

 

Zrühlingseier. Zutatem Sechs Eier, 250 Gramm Spinat,·
Salz, 40 Gramm Butter, 20 Gramm Mehl. Zubereitung: Der
Spinat wird gelocht, zweimal durch die Maschine gegeben und
in Butter gargedünstet. Die Eier werden hartgekocht und hal-
biert. Das Gelbei wird zerdrückt, mit Spinat vermischt, ab-
geschmeckt und in die Eier gefüllt. Einige gewiegte Sardellen
verbessern den Geschmack, Bon Butter und Mehl bereitet man
eine dickliche Tunke, die man über die Eier gießt. Der übrige
Spinat wird als Gemüse gereicht.

Spiegeleier mit pikanler Tunke. Zutaten: Acht Spiegeleier,
drei bis vier Sardellen oder ein halber heringl Zur Tunke:
40 Gramm Butter, 40 Gramm Mehl, ein halber Liter Brühe,
drei Teelöffel gewiegte Petersilie, zwei Teelöffel deutsche Kapern,
Salz nach Geschmack, eine Prise Zucker. Zubereitung: Man
bereitet aus Butter und Mehl eine helle Schwitze, die mit Brühe
ausgefüllt wird, gibt Petersilie und Kapern daran, schmeckt ab
und gießt sie in eine flache Schüffel. Die Spiegeleier hinein-
legen und mit Sardellen- oder heringsstreifen verzieren.

Tomalenriihrei. Zutaten: ein Pfund Tomaten, 5 Eier, etwa
60 Gramm Butter, eine Zwiebel, Pfeffer, Salz. Zubereitung:
Die Tomaten werden überbrüht, abgezogen, zerschnitten und
von den Kernen befreit. Jn der Butter brät man die Zwiebel,
fein zerschnitten, an und dünstet die Tomaten darin zu Mus.
Man schlägt die Eier, gut verquirlt, darüber und rührt das
Ganze wie Rührei. Abschmecken. Dazu Bratkartoffeln reichen.

Eiersalal. (Als Abendgericht.) hartgekochte Eier werden
fein gewiegt, mit geriebenem Meerrettich und mit einer leichten
Mayonnaise vermischt, die mit Essig, Zucker, etwas Zwiebel ab-
geschmeckt und mit gehacktem Schnittlauch bestreut wird.

Panierle Eier. (Als Beilage zum Gemüse.) hartgekochte
Eier werden in dicke Scheiben oder hälften geschnitten, mit
Sardellenscheiben belegt, mit Semmel und Ei paniert und in
Butter gebacken. —-

Verwendet deutsche Frischeier im Frühjahr!
*

Resle von Schweizer-, Parmesan·, Tilsiterkäse usw. aufzu-
brauchen. Wenn hartgewordene Reste von obengenannten Käse-
forten liegengeblieben sind, die man auch nicht mehr reiben
kann, so füge man sie, von der Rinde befreit, beim Schmoren
von sammel- oder Rinderbraten bei, wo fie nach und nach auf-
weichen, vollständig verkochen und der Soße einen herzhaften
Geschmack verleihen. L.

Schweizer Selleriesuppe. Einen mittelgroßen Sellerie in rohem
Zustande geschält und in Scheiben geschnitten, koche man in
Salzwasser weich und wiege sie recht fein, Inzwischen bereite
man von einem Eßlöffel Mehl und zwei Eßlöffel Butter oder
Margarine eine lichtbraune Mehlschwitze, fülle mit dem Sellerie-
wasser auf, füge den Sellerie bei, ziehe die Suppe zuletzt, nach-
dem sie zwanzig Minuten gekocht hat, mit einem in etwas Milch
verquirlten Ei ab und schmecke sie mit Salz und Butter ab. F).

M

Bücher mm Zeitschriften
Wiener Handarbeit Wien V, Schloßgaffe 21. heftpreis

75 Pfg. —- Das Aprilheft bringt einen lehrreichen Aufsatz über
»Das Weben als handarbeit« und wie immer auch in diesem
heft eine reiche Auswahl von Borlagen für handarbeiten in
allen Techniken, u. a. eine reizvolle Erkerausstattung in Filet-
arbeit mit bunten Kissen und einem schönen Schirwanteppich;
neue elegante Teegedecke, weißgestickte Decken und Deckchen,
Brügge- und Aufnäharbeiten; schöne Einsätze und Spitzen sowie
neue Sommerhandschuhe, gestrickte und gehäkelte Blusen und
Kleider für Straße und Sport.
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‚Anzeige: tut zovten am Berge
Es und umgegend“   

Getenltage
in der Woche vom 15. bis 21. April.

18.4.1521. Luther auf dem Reichstag zu Worins (17. und
18. April).

18.4.1864. Erstürmung der Düppeler Schanzen.
20. 4. 1889. Der Führer, Reichskanzler Adolf hitler, in Braunau

(Oberösterreich) geboren.
21.4.1918. Der Flieger Manfred von Richthosen fällt bei

Sailly-le-Sec (geb, 1892).

Der Soldat Lukass
Erzählung von hans Steguweit.

6) istachomä oerboteu.)

Borsig reckte befreit den Kopf. Dann pochte die Tür. Scheu
knarrte sie in den Angeln, langsam und verfchüchtert.

»Sieh an,“ lachte der Arzt.
,,Grüß Gott am Morgen,« rief Borsig in die verängsti ten

Augen Annemaries, die bald wieder lächeln konnte, denn solch
heiterer Gruß verriet keinen neuen Schrecken.

,,Meinen lieben Mann will ich,“ wisperte sie bescheiden und
zeigte auf ihren henkelkorb, daraus der bals einer Eisenwein-
flasche guckte und der Duft reifer Äpfel zu riechen war.

»Jhren lieben Mann sehen Sie mal vorläufig nicht,“ drohte
Dr. Buschmann ernst mit dem Finger, doch lauerte hinter seiner
Strenge der freundliche Schalt.

,,Warum?« fragte Annemarie unsicher, »ich hab' Wäsche für
ihn und Jakobsäpfel, er hat nicht mal 'nen Kamm zum Schön-
machen mit!“ —-

,,Braucht er auch nicht,“ tröstete Dr. Buschmann, ,,eitler Staat
nützt ihm in feinem dunklen Zimmer nichts; vor allen Dingen
müssen Sie Geduld haben, nur Geduld, der gute Lukas schläft
Präch, llassen Sie ihn einige Tage zufrieden, bald kann er wieder
e en « ——

,,Tjawohl,«' bestätigte Borsig, schlug sich wieder auf die Knie
und weidete sich mit dem Doktor an Annemaries bleichem Er-
staunen; fast wäre ihr der schwere Korb samt Eifenwein, Unter-
wäsche und Jakobsäpfel vom Arm gefallen.

„Sehen, richtig sehen? Der Lukas, mein lieber Lukas soll
wieder Augen haben wie ich?« fragte fie oerwirrt.

»Ja, nickten die Männer, ja!“ Dann wurde es still in der
Kammer, denn Annemarie sank wieder auf einen Stuhl und
drückte- die hände vor ihre Stirn; daß sie sich ihrer dankbaren
Freude nicht schäme, raunte ihr der Arzt noch in die Ohren:

»Er soll auf Silvester feinen Jungen wiegen, soll ihn er-
kennen wie jeder andere Bater!« —

»Ein Junge?« fragte Annemarie und schlug die Augen auf.
,,Soldaten kriegen immer Jungens,« schelmte Buschmann,

und Annemarie wurde heiter ob solch dreister Prophezeiung. —-
Bald wurde der Arzt zum Dienst gerufen. Borsig aber ging

mit der jungen Frau aus dem Spital, wanderte mit ihr wie ein
Bruder zum Rand der blühenden Stadt, wo sie das ftockende
Werk der Sperrmauer sehen konnten. Der Jngenieur zeigte
hinunter auf den Wald der leeren Gerüste. ,

,,Schauen Sie, wenn unser Lukas das alles sehen kann und
es begreifen lernt, wird er nicht länger den Weg zur Zukunft
verneinen!“ —

Annemarie riß die Augen auf. Jhr Atem stand:
,,Sind denn die Arbeiter alle entlassen?« fragte sie traurig.
»Jn vierzehn Tagen entscheidet sich alles, dann hat Lukas

seine Augen wiedert« —-
»Wunderlich, wunderlich-« meinte Annemarie; dann bat sie

den Jngenieur um seinen Arm für den heimweg; denn sie fühlte
iicb schwach vom Wirbel der letzten Stunden.

 

 

Daheim warteten Mutter Elis und Papa Wolle. Mit trüben
Augen sprang herta um das haus, ihr herr war verschwunden-
Borsig und Annemarie trösteten das brave Tier. bevor sie ein-
traten in die Stube, wo eben Mutter Elis einen Fliegenfänger
an die Lampe hängte.

»Da kommt fie,“ rief Wolle, er streichelte gerade Ursels Fell-
»Nu, Annemie. wie ift?" fragte Mutter Elis.
»Gut ift’s,“ fagte fie und feuchte ob des mühsamen Weges-

den sie hinter sich hatte.
»Seht gut ift’s,“ nickte Borsig.
Als die Alten hörten, daß Lukas in vierzehn Tagen wieder-

Augen habe. knurrte Mutter Elis ungläubig:
»Spott nicht, Annemie!« —-
Papa Wolle- aber schlug auf den Tisch:
»Elis, sie würD' es doch sonst nicht fagen!“ -—
Da schwieg die Mutter, doch begann sie leise zu flennen, so

daß alle drei sie trösten mußten; sie weinte noch spät in den
Abend hinein und sprach nichts Dabei. keiner wußte, ob das
Zweifel, Dankbarkeit oder Freude sei. Jedenfalls wünschte die
Alte, daß man eine Kerze anzünde vor dem Kreuz, das schon
seit Jahren im Flur des kleinen hauses hing.

Und Papa Wolle sagte zu dem heiteren Ingenieur, der mehr
a? dben Geist der Menschen, als an die Gnade des Schöpfers
g au te:

»Es ist was dran, wenn man betet und frommeWünsche hat
vor den fallenden Sternen!” —

Borsig lachte ihn aus:
„Sagen Sie mir, Alter, wer hat den Lukas geheilt, Der liebe

Gott oder doch vielleicht unser Sanitätsrat?«
f Da meldete sich Annemarie. Ernst war sie und blaß, als sie
agte:

»Gott heilte ihn, oder er wird ihn noch heilen; denn aller.
guten Menschen Geist ist fein Werkzeug!« —

Borsig sah in sich und ging:
»Sie haben recht; leben Sie wohl!“ —
Aber noch einmal kam er zurück, durch die halb geöffnete

Tür zu rufen:
„Beute, wenn alles fo weit ift, laß ich eine Fahne auf dem

Spitaldach hochgehen!« .

Das Warten war den Frauen ein hartes Gesetz geworden,
und Papa Wolle lief täglich zweimal nach hollerdorfz aber nichts
sah er von Lukas, er hörte nur immer wieder von den Pfört-
nerinnen, daß der Kranke ruhen müsse und sich heiter befinde.

Lukas blieb indes guter Dinge, Freilich wurden auch ihm
die Stunden lang; Denn nur zweimal kam der Arzt, mit ihm zu
reden, und das Essen wurde ihm stumm in die Finsternis ge-
reicht. Buschmann Patte den Wärtern und Schwestern befohlen,
nur Das Notwendig te mit dem Kranken zu reden. Jmmer noch
war das Zimmer düster. schwarze Laken hingen vor den Schei-
ben, und das Oberfenster der Tür war abgeblendet mit Filz.
Lukas lag in einem weißen Bett, bis zur Nase in Mull gewickelt.·
seine Brust war schmerzhaft geschwollen; denn jeden Mittag
wurde er mit scharfem Serum geimpft. Zuweilen spielten Kin-
der vor seinem Fenster, und er freute sich ob des lieben Lärms;
aber Buschmann verbot auch diese Erquickung, da des Kranken
beste Arznei die Ruhe sei.

So lief die erste Woche davon, und auch die zweite. Oft
klopfte Vater Wolle an die Tür des Spitals, immer wieder
mußte er gehen. th fragte auch Wilhelm Borsig nach Lukas,
doch durfte er nicht zu ihm, obwohl er fich zähe Mühe gab; denn
gintstockendes Werk wartete, und die Arbeiter harrten des neuer
ro es.
Nichts von alledem drang in das kleine. finstere Gemach

Lukas Bostels, dessen großer Tag endlich gekommen sein sollte.
Vorsichtig schlich Dr. Buschmann mit einer rubinroten Lampe

in die Kammer des Kranken. Selbst dem alten, erfahrenen



klrzt pochte das herz wild hinter den Rippen. Behutsam weckte
er Lukas, der eben ein Mittagsschläfchen hielt. Zart wickelte der
Sanitätsrat die Binde von der Stirn, einmal, fünfmal, zehnmal;
Salben und Gazetupfer, mit Atropin und Zink getränkt, klebten
in den blutigen Gruben. Vorsichtig weichte Buschmann die
kleinen Polster aus bem Kopf. Dann lagen die Augen frei, die
unsicher in die dunkelrote Kammer blinzelten. Das Rubinlicht
stand hinter Lukas« Rücken.

»Wie fühlen Sie sich, Junge?« fragte der Alte.
»Gut, recht wohl,« nickte Lukas.
»Ich glaub’ es schon, bei solcher Ruhe und Kost; aber können

Sie etwas fehen?“ —
»Nein.« sprach Lukas und tastete mit den Fingerspitzen über

die Bettdecke; „nein, nur ein roter Schleier flimmert vor mir!“
I Zuckend stand Buschmann auf, Jmmer noch tasteten Lukas’

Finger über das weiße Bettleinen Dann griff der Arzt un-
geftüm nach den händen des Kranken:

„Sie können sehen! Können sehen wie ich, mein Lieber,
warten Sie einmal ab!“

Behutsam lüstete er das Tuch am Fenster; vor dem dünnen
Sonnenstrahl. der durch die Öffnung brach, zuckte Lukas schmerz-
haft zusammen;

Da erkannte Buschmann, daß der Ärmste wieder sehen
konnte; und Lukas zitterte vor Freude:

»Nun werb' ich wieder Augen tragen,“ flüfterte er, bann
sank er- schwach in die Kissen zurück.

»Annemie!« _.
,,Ja, nun Vorsicht mit der Annemie,« lachte Bufchmann,

„immer langsam, immer fachte!“ —
Lukas aber streckte die hand aus, wie ein Bettler, der einen

Reichtum empfangen hat:
»herr Doktor!« —
»Nun, was ist los?“ —
..Dankbar bin ich!“ —
Buschmann ließ sich die Liebkosung gefallen; denn der Junge

ftreichelte ihn wie ein Kind.
»Ist alles gut, Junge, nun müssen Sie auch ruhig und stark

bleiben, hören Sie? Nur ja nicht weinen, sonst wirb’s böfe!“ —
Das war die letzte Mahnung des Wundertäters, der das

abermals verdunkelte Zimmer verließ, seine Freude laut durch
die Flure und Kammern zu rufen, wo Schwestern, Wärter unb
Kollegen seit bald einer Stunbe warteten.

. Da saß auch Borsig auf einem Stuhl, er hatte das Spital
durchs Fenster gewaltsam erklettert. Als er die Botschaft hörte,
lief er, eine lange Fahne unterm Arm, die Treppe hinauf, zum
Söller, wo er sich auf das Dach schwang und den grün-weißen
Rheinwiinpel hißte, daß die hoffenden im Tal des Wunders
inne würden.

si-

An der Arft saß Annemarie schon seit frühestemMorgen
und wartete. Fast alle wollten sie schontraurig werden, als
eben am First des Krankenhauses ein Wimpel munter den Mast
erklettertel Da lief sie ins ‚Baus, riß die Tür auf unb fehrie:
ift SIEin Elis-. he, Papa Wolle, kommt. kommt. die Fahne

o ‚_—

Und sie kamen, reckten die faltigen hälse, preßten sich die
Finger klamm vor Erregung:

»Nun hat der Lukas wieder Augen« stammelte Mutter Elis
und segnete sich wie vor einem Wetterleuchten.
B »tNun danket alle Gott,“ brummte Papa Wolle in den zottigen
ar .
Täglich vermehrte Buschmann mit kluger Umsicht das Ein-

fallen des Lichtes. Nach fünf frohen Tagen hing ein weißes
Bibertuch vor dem Fenster, so daß die Kammer mit Dämme-
rung gefüllt war. Etwas scheu und erschrocken suchten noch
Liikas’ Augen, die Ränder waren blutrot. aber die Blicke
starrten nicht mehr so irr und so verzweifelt. Der Kranke er-
kannte jedeii wieder, der zu ihm gelassen wurde:
sch »Annemie,« rief er zuerst, »schön bist Du geworden, wunder-

ön!“
_ Dann rang er die Tränen männlich nieder, bis er weiter

grüßen nnd erkennen durfte. »Papa Wolle, Du hast Dich nit
verändert, bist noch immer der bärtige Rübezahll Verrauchte
Zähne haste und lachst halt immer noch sonnig!«

Alle Zeitungen im Landslreis schrieben von dem Wunder,
und die Grollenden wurden wieder friedlich, da sie Iafen: »Es
werden Werkleute gesucht, denn die Arftmauer hat ihre Zu-
hunft wieber!“ —-

*

Es war an einem hellen Sonntag, heiß zitterte die Luft über
den Dächern und Wiesen, heimchen machten Musik und Schwal-
ben schaffen über das Tal der slIrft. Da führten Borsig nnd der
Arzt ihren Freund zum ersten Male an den neuen Tags Das
Morgengeläute der Türme sang dazu: Gut sein -— gut fein!
Lukas« Ohren fchluckten die Botschaft-ein und gaben iie weiter in  

sein klopfendes herz. Er trug eine blaue Brille und kargte mit
seinen Worten. Am Rand von hollerdorf hielten sie an, just da,
wo Berge und Landschaft im goldenen Mantel der Sonne zu
grüßen waren. Borsig sprach nichts, denn Lukas sah schon die
Offenbanung der neuen Zeit gewaltig aus der Tiefe wachsen;
Tausend Balken und flimmernde Steine, hügel weißen Sandes,
rostige Feldbahnen, kalte Kessel und halden angesahrener Koh-
len! hier pralle Säcke voll Zement, dort Kettenzüge, Meng-
trommeln und Baracken! Linker hand das kleine haus im Tal,
feine arme heimat, recht-er hand das stockende Werk, die aufge-
haltene Zukunft! —

Da reckte er den Kopf, stützte sich auf bie Arme seiner Retter
und sprach:

»Man soll sich nicht an kleine Dinge stoßen, wenn man zu
großem unterwegs ift! Die Mutigen stürmen ihrer Zeit vor-
aus, die kleinen Träumer greifen sie an!“ —

Borsig hielt den Krieger fest wie einen Freund; dem alten
Buschmann verklärte sich das bärtige Gesicht.

Lukas sprach weiter:
,,Laßt mir mein haus, bis Annemaries Stunde gekommen

ist; dann ziehe ich fort, denn neues Leben ist nur durch neue
pfer zu gewinnen!“ —

53' Borsig rief erfreut: »Lukas Bostel, wie ging das auf in
rr.“
Da zeigte der Soldat bejahend nach dem Werk der Steine

und Maschinen: .,Bin ich doch sehend geworben. unb meine
Augen find euch dankbar!« —-

Zwei Tage darauf stiegen die tausend Werkleute auf bie Ge-
rüste. Wieder knallten die Motoren im Takt machtvvllen Wer-
dens durch das Tal, und ein Ehor von hämmern, Rädern unb
Ketten sang das Lied der heiligen Arbeit, Lukas schrieb den
Schwestern in das hausbuch des Spitals: »Leben ist Sieg!“

. Willig setzte der Sehende dann seinen Namenszug unter den
Vertrag, den Borsig in das kleine haus an ber Arft trug. Noch ein
Jahr. dann wollten die Einsamen hinaufziehen nach hollerdorf,
wo der dicke Schulze den Junglehrer Bostel mit der Führung
des Seminars zgu betrauen gedachte.

Fromm vor dem Schicksal unb demütig vor dem Geist bauen-
der Zukunft erwarteten die Glücklichen den Stundenschlag neuer
Freude: Papa Wolle pirschte wieder mit Filzhut und Flinte in
die hasenfelder; Mutter Elis kaufte eifrig Leinen unb warmes
Wochenzeug; Lukas aber lief zum herbst in den Wald, hieb einen
Eichbaum um und schnitzte eine braune Wiege baraus.

Als dann am Silvesterabend der alte Buschmann kam, dem
klein-en Wunder an den Tag zu helfen, blitzt-e die Luft vom Frost-
der himmel leuchtete klar wie Kristall, und neue Sterne fielen
in die Nacht.

Gegen das neue Frühjahr zogen die Einsamen fort, stumm
und wund in den herzen. Sie nahmen Abschied von jedem Nagel
in der Wand, von jedem Stein im Garten, von jedem Riß in
den morschen Wänden. Wie fahrende Leute pilgerten sie mit
ihrem Wagen über die höhe, langsam und müde, wie geschlagene
Soldaten. Einmal nur hielten sie inne:

Unten donnerte die Sprengung durch das Tal! Zwei hohe
Säulen Staubs wirbelten in die Luft und als der gelbe Dunst
verflogen war, kollerten nur armselige Trümmer über die einst
so blühende Wiese.

Die Kapelle war nicht mehr, und das kleine haus lag in
Scherben mit all der Behaglichkeit einer besseren Zeit. Später
würde der See darüber fließen und tausend fleißige Räder trei-
ben, daran die Menschen dem Brote dienten und der neuen Zeit.

herta zottelte mit hängendem Kopf hinter dem Möbelwagen,
die kleinen Ziegen meckerten, und Mutter Elis schützte ihre Katze
im warmen Brusttuch. Papa Wolle verkniff die feuchten Augen
und Lukas schritt mit Annemarie hinter der rollenden Wiege,
darin ihr neues Deutschland, das ahnungslose Söhnchen, die
kleinen Arme reckte. Grübchen umspielten die Wangen und
Ellenbogen des Buben, kühn wälzte sich sein kräftiger Körper.

Der Sehende trat seinen Schuldienft mit großer Feierlichkeit
an, nicht minder geehrt als damals, da ganz hollerdorf feine
Giebel schmückte und die hochzeit eines Blinden grüßte. Da
standen die Nönnlein wieder, die Feuerwehr und die strammen
Turner, der Kriegerverein und die frohen Sänger. Lukas sagte
zu den Bersammelten:

»Alle wollen wir Retter fein im deutschen Land. Alle wollen
wir teilhaben am Segen feiner fchöpfenben Kräfte. Gäbe es keine
großen Geister, wäre ich immer elend und blind: es gibt aber
auch Sehende, die blind sind, die laßt uns belehren und heilen.
Also erkenne ich mein Amt vor der Jugend als Soldat der bauen-
den Zeit; wir sind nicht so vollkommen. um niemals zu irren,
aber wir dürfen uns nicht fürchten und wollen klug sein, wollen
mit delm Tag schreiten, denn nur der Blinde stellt sich ihnen ent-
gegen “ —-

. Draußen sangen die Glocken, und-die Sonne des Frühlings
erwärmte wieder die (Erbe. (g b
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Lskiilllllll Still“.
Leben ist Wachfen, Leben ist Wandern,
Will sich verschenken, will sich im andern
Leuchtend verwandeln in Glück,
hebt sich voll Jugend zum Scheitel der Sterne,
Sinkt wie die Welle, kehrt aus der Ferne
Erdgebunden zurück.

Leben ist Opfern, befruchtendes Kämpfen,
hartsein, den Mißklang der Seelen zu dämpfen,-
Der unserm Triebe entfteigt.
Liebe zu Liebe. Wir alle auf Erden
hoffen, daß über unsre Beschwerden
Gnädig Gott selber sich neigt.

Leben ist Einkehr zu stillem Besinnen,
Reisen ins Ganze, dem herzen gewinnen,
Was sich im herzen erhellt.
Strom deines Blutes ist fruchtbar im Stamme.
Leben ist Leuchten der ewigen Flamme
über bem Dunkel der Welt. «

Kurt Max Grimm.

Kunst ils-W Januari
Plauderei von W. h. D e g e n e r.

Genau wie es in jeder Stadt im Grunde nur einige Gast-
stätten gibt, die ihrer Küche wegen bekannt sind und dieser Küche
wegen besucht werden, so finden sich in jedermanns Bekannten-
kreis immer nur einige wenige haushaltungen, in denen eine
ausgesprochen kochkundige hausfrau ihres Amtes waltet. Und
ihre Zahl scheint zurückzugehent Unter der viele Unwägbar-
keiten verneinenden Wühlarbeit der bloßen Sachlichkeit haben
wir zwar bessere Ernährungstheorien bekommen, aber keine
besseren hausfrauen, und in der allgemeinen haft der Zeit ist
neben vieler anderen Beschaulichkeit auch der Wille zum Teufel
gegangen, Küchenarbeit als schwerwiegende Tätigkeit an-
zuerkennen und zu pflegen. Die alten, zeitraubend zu lesenden
und zeitraubend zu befolgenden Kochbücher machten Sammlun-
gen von Schnellrezepten Platz, wie sie etwa unter dem Namen
»Schnell, gut und billig!««, »Küchenarbeit-leicht gemacht!“ oder
„Unerwartete Gästet Was nun?“ erschienen finb.

Erinnern wir uns, im Gegensatz zu diesen Bestrebungen, die
Küchenarbeit zu erleichtern, ihr Zeit für anderes abzugewinnen
und sie so auszubauen, daß sie nur einen kleinen Teil der stau-
lichen Arbeitskraft in Anspruch nimmt, einmal der hausfrauen
der älteren Generation, die sich in allem, was sie taten und
waren, der Pflege der Kinder-, der Obhut des hauses, vornehm-
lich aber der Kunst des Kochens widmeten. hier ist doch zunächst
zu sagen, daß es sich für diese Frauen beim Kochen noch wirklich
um eine Kunst handelte. während die neuzeitliche, auch die nicht
sogenannte »moderne« Frau, in dieser Beziehung hier mehr ein
handwerk betreibt.

Da stand z. B. die Tante Johanna, die im ersten Kriegsjahr
gestorben ist, wenn Sie sich ihrer noch entsinnen, stand also die
Tante Johanna allen Ernstes früh um sechs Uhr auf, wenn es
ganz einfach saure Linsen geben solltet Sie brauchte jede Minute
der Zeit von sechs bis zwölf, um sie so zuzubereitem wie sie
dieses simple Gericht auf den Tisch zu bringen wünschte. Oder
Tante Johanna bot Bierkarpfen. Fragen Sie bitte Jhre junge
Frau, ob sie überhaupt weiß, was Bierkarpfen ist, Bermutlich
weiß sie esgar nicht. Also Bierkarpfen ist ein Gedichtt Aber
nur Frauen wie Tante Johanna waren dem Bersmaß dieses
Gedichtes gewachsen. Tante Johanna würzte den Bierkarpfen  
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beispielsweise ausschließlich so, daß sie die einzelnen Gewürze, ich
glaube, es waren zwölf verschiedene Gewürze, in kleine Säckchen
einnähte und diese Gewürzsäckchen nach einem auf bie Minute
geregelten Fahrplan an kleinen Schnüren in den Topf hinein-
hängte. Aber Sie hätten einmal von diesem in insgesamt acht
Arbeitsstunden entstandenen Bierkarpfen bei Tante Johanna
essen follen!

Und diese Tante Johanna nahm kein fertiges Gericht ins
haust Kein angebratenes Fleisch, kein vorgeputztes Gemüse-
keinen fertigen Kuchen, keinen Fruchtfaft, nicht einmal fertiges
Anmachholzl Wenn sie zum Schlächter ging, bann mußte ihr
biefer Mann sagen, wie alt das Kalb war, von dem sie kaufte.
wann es gefchlachtet wurbe. Sie sagte dann immer, baß fie
biefe Angaben brauche, ganz einfach brauche, um sich bei der
Zubereitung des Fleisches danach zu richten. heute staunt man
über so etwas, heute lacht man darüber, daß Tante Johanna
über jedes Gericht Buch führte, abends in diesem handgeschriebe-
nen Buche las, daraus Küchenzettel für vierzehn Tage im vor-
aus zurechtzimmerte, Küchenzettel, die an Zusammenstellungen
zwischen Leicht und Schwer, an Abwechslung zwischen Fleisch
unb Gemüse, zwischen Pfannengerichten und Aufläufen ganz
einfach Kunstwerke von Ernährungstheorie, Bitaminlehre und
Wirtschaftlichkeit waren.

Dafür gab es, solange Tante Johanna lebte, in ihrem hause
keine nervösen Magenbeschwerden. Sie verwaltete bie Gesund-
heit ihrer Leute mit einer Sicherheit, gegen die alle modernen
Bücher über dieses Gebiet mit Verlaub zu sagen Anfänger-
arbeiten finb. Sie brauchte kaum Gewürze, trotzdem waren ihre
Speisen Labfale für den Gaumen. Man konnte sich steif futtern
bei ihr, trotzdem war man nach dem Essen sofort wieder beweg-
lich, rege nnd munter. Tante Johanna kannte keine Gnade, was
Erleichterungen der hausarbeit anbetrifft. Wie sie es trotzdem
fertig brachte, bei aller Küchenarbeit besser in der Literatur Be-
scheid zu wissen als sechs fabelhafte Frauen von heute, ift mir
immer ein Rätsel gewesen, aber es war halt in!

Leider hatte Tante Johanna nur eine Tochter. Als diese
Tochter geheiratet werden sollte, lehnte Tante Johanna das ab!
Weil das-: Kind noch nicht genug kochen könne, meinte sie. Jhr
zuliebe fand die hochzeit meiner Base Marie volle drei Jahre
später statt als Marie eigentlich oorhatie, Dafür ist Maries
(Satte heute auch der einzige von sechs Brüdern, dem das in
der ganzen Familie vererbte Magenleiden noch nicht eine-
Minute zu schaffen machte. Er ist auch der einzige, der mehr
als ein Kind fein eigen nennt, unb ferner "ber einzige, der es
beruflich wirklich zu etwas gebracht hat. Damit will ich nicht-
fagen, baß ausschließlich Tante Johannes Kunst, Leute richtig
zu füttern, Ursache seiner Erfolge gewesen fei. Aber ich bin alt-—
fränkisch genug, zu behaupten, baß über ein gutes Teil von
Familienglück und LLechkommenschafh von Erfolg und Fort-
kommen im Leben nirgendwo anders als in der Küche entschie-
den wirb. Und statt danach zu forschen. ob Johanna —- wie es
in bem neuen Tanzlied heißt —- pfeifen, fingen unb küssen um,
sollte man heute wieber fragen: »Kannst Du rohen, Schanna?"

Kinder anerkannte tiefer als stiller
Die Bedeutung der Schwangerschafkshksgirae

Beobachtungen, die in den letzten 6 Jahren von der-; vaeri-
hagener Kinderarzt Prof. Dr. Monard an 5000 Kindern ge-
macht wurden, haben ergeben, daß die 1933 geborenen Kinder
um einen Zentimeter (51 gegenüber 50 Zeiitinieieri größer
waren als vor sieben Jahren, daß sie schneller wachsen als
früher und daß ein fünfjähriges Kind eine durchschnittlich-r Größe
von 106 gegenüber 104 Zentimeter erreicht. Auch das Gewicht
der Neugeborenen ist gestiegen, und zwar von 3300 aus 3300


